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Die Zustimmungrtundgebungen 
an den Kaiser.

Kaiserliche Antworttelegramme.
Se. Majestät der Kaiser hat auf das Telegramm 

des Präsidenten des Reichstags geantwortet:
Der freventliche Wermut der Feinde, mit 

dem sie die entgegengestreckte Friedenshand zu­
rückgewiesen haben, hat auch Ihnen als dem 
Präsidenten der erwählten Vertreter des deut­
e n  Volkes Veranlassung gegeben. M ir die
Entrüstung über das unerhörte Verhalten unse­
r n  Gegner und den entschlossenen Willen des 
deutschen Volkes zur siegreichen Durchführung 

Kampfes für den Bestand und die Freiheit 
des teuren Vaterlandes kundzugeben. Ich
, Ihnen herzlich dafür. Gott segne und 

Waffen und schenke uns Sieg
mw Frieden. Wilhelm I. R.

b u i^ ^  ° ^ ^  wbn die patriotische Kundge- 
Landwirtschaftsrats und des 

A 7  d ^ ^ ^ ^ " E i e k o l l ° g i u m -  ersuche ich 
 ̂ Bereinigungen «meinen herzlichen

Trm, ^dsprechen. Das Vertrauen auf die
der deutschen Land­

wirtschaft bestärkt mich in der Zuversicht, daß es 
Dem Übermut der Feinde nicht gelingen wird, 
^ re  freventlichen Dernichtungspläne auszu­
führen. Wilhelm.

Weitere Kundgebungen.
Der Senat Bremen hat an Se. Majestät den 

Kaiser folgendes Telegramm abgesandt:
Die von Euerer Majestät dargebotene Hand 

Frieden haben die Feinde mit Spott und 
Hohn zurückgewiesen und offen ihrem auf Deutsch- 
ENds Zertrümmerung gerichteten Willen bekannt. 
Dies ergriffen von der Bedeutung dieses weltge­
schichtlichen Augenblicks hat der Senat den Erlaß 
an das deutsche Volk durch öffentlichen Anschlag 
SM allgemeinen Kunde bringen lasten. Euerer 
Majestät Worte haben ausgesprochen, was das 
Herz des deutschen Voltes tief empfindet und be­
wogt. Kaiser und Reich stehen in unerschütter- 
uchem Vertrauen auf Gott den Herrn, der beides 
gibt, das Wollen und Vollbringen, fest zusammen 

Kampfe um Freiheit und Recht. Der Sieg 
wuß uns doch bleiben.

Der Senat der Freien Hansestadt Bremen.
Der Präsident des Senats Vu f f .  

Hierauf ist folgende Antwort eingegangen: 
Meinen herzlichen Dank für den Ausdruck des 

unerschütterlichen Vertrauens auf Gott und die 
gerecht? Sache des Vaterlandes. Ich weiß, daß 
^  Bürgschaft der Freien Hansestadt Bremen 
E  Kampfe für Deutschlands Freiheit ihren 
Mann steht gegen alle TLicke der Feinde.

Wilhelm I. N.
Auf ein Telegramm des Vorstandes des deut­

schen Stadtetages an Se. Majestät den Kaiser und 
^önig ist ai^ Oberbürgermeister Wermuth folgen­
des Antrvorttelegramm gelangt:

Meinen herzlichen Dank für die freundliche 
Begrüßung im Namen des Vorstandes des deut­
schen Stadtetages. Der einmütigen Kraftentfal­
tung in Stadt und Land und dem Helden- und 
Opfermut unserer braven Truppen muß und 
Wird es mit Gottes Beistand gelingen, den fre­
ventlichen Übermut der Feinde zu brechen und 
den ersehnten Frieden zu erkämpfen.

Wilhelm I. R.
Der Hansabund für Gewerbe, Handel und I n ­

dustrie hat an den Kaiser das nachstehende Tele­
gramm gesandt:

An des Kaisers Majestät
Großes Hauptquartier.

Eurer kaiserlichen und königlichen Majestät 
bitten wir auf den flammenden Erlaß an das 
deutsche Volk ehrfurchtsvoll zum Ausdruck bringen 
M dürfen, daß die von uns vertretenen weiten

Der Weltkrieg.
Amtlicher deutscher Heeresbericht.

B e r l in  den 17. Januar (W. T.-B.)
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  17. Januar.

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

An mehreren Stellen der Front nahm der Artilleriekampf an 
Heftigkeit zu. Im  Ppernbogen wurde eine feindliche Unternehmung 
durch unsere Batterien im Keime erstickt. — Erfolgreiche eigene 
Patrouillen-Unternehmungen bei Le Sars, Gueudecourt und west­
lich Peronne brachten 27 Gefangene und 1 Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz:
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den Combres-Höhen dran­

gen hannoversche Infanteristen und Pioniere in die feindliche S te l­
lung ein und kehrten nach Überwältigung der Grabenbesatzung mit 
mehreren Gefangenen in die eigenen Linien zurück.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Vayskn: 
Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags russische Angriffe 

gegen unsere Stellungen südlich Smorgon, die abgeschlagen sind. 
I n  schmaler Front eingedrungener Feind wurde zurückgeworfen. 
Die Stellung ist restlos in unserer Hand. Zahlreiche tote Russen 
bedecken das Angriffsfeld. — Wahrend der Nacht wurden an 
mehreren Stellen gegen unsere Linien vorgehende Erkundungs­
Abteilungen und Jagdkommandos abgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph:
I n  den Ostkarpathen holten Stoßtrupps deutscher Jäger am 

Coman (nördlich der Goldenen Bistritz) mehrere Russen und 1 
Maschinengewehr aus dem feindlichen Graben. — Zwischen Casinu- 
und Susita-Tal setzen Russen und Rumänen ihre Angriffe gegen 
die ihnen in den letzten Kämpfen entrissenen Höhenstellungen mit 
starken Massen erbittert fort. Auf einer Kuppe gelang es ihnen, 
Fuß zu fassen. An allen anderen Stellen sind sie unter großen 
Verlusten blutig abgewiesen.

B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen:

I n  der Sumpfniederung zwischen Braila und Galatz sind vor 
geschobene türkische Postierungen bei Badeni vor überlegenen feind 
lichen Kräften befehlsgemäß auf die Hauptsicherungslinie zurück 
genommen. — Gegen La Burtea vorgehende russische Abteilungen 
wurden durch das Artilleriefeuer zum Hallen gezwungen.

Mazedonische Front:
Keine besonderen Ereignisse.
Trotzdem ungünstige Witterungsverhältnisse die Flugtätigkeit 

im Monat Dezember erheblich einschränkten, gelang es unsern F lie­
gern und Flugabwehrformationen, dem Feind erhebliche Verluste 
Zuzufügen. Wir verloren 17 Flugzeuge. Unsere Gegner büßten 
66 Flugmaschinen ein, davon im Luftkampf 48, durch Abschuß von 
der Erde 16, durch unfreiwillige Landung 2. Hiervon sind in un­
serm Besitz 22, jenseits der Linien erkennbar abgestürzt 44 Flugzeuge.

Der Erste General-Quartiermeister L u d e n d o r f s .
gewerblichen Kreise Deutschlands entschlossen und 
unbeugsam hinter ihrem Kaiser stehen werden bis 
zrmr ehrenvollen Sieg. Den heimlichen Einkrei- 
sungsversuchen unserer Feinde vor dem Kriege 
rrick dem Verleuindru^SfeAzug inr Kriogr folgt 
jetzt die offene ArMndrgrms, Deutschland und

seine Verbündeten mit allen Mitteln zerstückeln 
und vernichten zu wollen, eine Drohung, der wir 
mir durch energische Anwendung aller Kampfmit 
tel in eiserner FsstiM it und jenem heftigen Zorn 
begegnen können, der von jeher unserer Feinde 
Schrecken war. Keine Rast und keine Ruhe vor

endgiltigem Siege, das ist die Antwort des deut 
schen Volkes auf den von Eurer kaiserlichen und 
königlichen Majestät erlassenen Aufruf an das 
«deutsche Volk.

I n  ehrfurchtsvoller Huldigung 
Geheimer Zustizrat Dr. R i e ß e r  

Präsident, Mitglied des Reichstages.
Die hierauf eingegangene Antwort lautet: 

Hansabund für Gewerbe, Handel und Industrie 
(Präsident Geh. Justizrat Dr. Rießer)

Berlin.
Se. Majestät der Kaiser und König lasten 

für die Bekundung der Entrüstung über die jetzt 
offen zutage getretenen Vernichtungspläne 
unserer Feinde und das Gelöbnis treuen Durch- 
haltens bis zum siegreich erkämpften Frieden 
Vielmals danken.

Geh. Kabinettsrat von Valentini. 
Der Zentralausschuß der vereinigten Znnungs- 

verbände Deutschlands hat an den Kaiser das nach­
stehende Telegramm gerichtet:

An Se. Majestät den Kaiser und König
Großes Hauptquartier.

Gw. Majestät bitte ich, für den Aufruf an das 
deutsche Voll den ehrfurchtsvollen Dank der ver­
einigten deutschen Jnnungsverbände mit dem Ge­
löbnis treuester Gefolgschaft zum Ausdruck bringen 
zu dürfen.

Der Zentralausschuß
der vereinigten Jnnungsverbände Deutschlands.

P  a u  l M a r c u s , Vorsitzer.
Die hierauf eingegangene Antwort lautet:

Herrn Paul Marcus,
Vorsitzer des Zentralausschustes der vereinigten 

Jnnungsverbände Deutschlands,
Verlin-Schöneberg.

Se. Majestät der Kaiser und König lasten 
den deutschen Jnnungsverbänden für das Gelöb­
nis treuer Gefolgschaft herzlich danken.

Auf allerhöchsten Befehl 
Geh. Kabinettsrat von Valentin;. 

Ferner sandten Telegramme: der Zem
tralverband des deutschen Bank- und Ban-
kiergerverbes, die freie vaterlmrdische Ver­
einigung, die Kaiser - Wilhelm - Gesellschaft, 
der Präsident der reichsdeutschen waffenbrüder- 
lichen Vereinigung, der Hauptausschutz der nationa­
len Arbeiter- und Berufsverbände Deutschlands, 
die Hamburger und Bremer Handelskammer, der 
Verein der Reeder des Unterweser-Gebietes und 
der deutsche Handelstag.

. » -  
Die Kämpfe im Westen.
D e r  d e u t s c he  A b e n d - B e r i c h t .

W. T. B. meldet amtlich:
Berlin, 16. Januar, abeicks. 

Im  Westen keine besonderen Ereignisse.
Im  Osten haben sich südlich Smorgon Kämpf« 

entwickelt.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Kriegsbericht «am 
18. Januar nachmittags lautet: Kein wichtiges Er- 
eignis im Laufe der Nacht. Ziemlich große Artil- 
lerietätigkeit an der Ancre und Mischen der Aisne 
und den Argonnerr. ^   ̂ ^

Bericht vom 15. Januar abends: Beiderseitiges 
Artilleriefeuer auf beiden Ufern der Somme, auf 
dem rechten Ufer der M aas und in Lothringen. 
Nach einer Artilleriebeschießung in der vergäll-, 
genen Nacht zwischen Aisne und Argonnen griffen 
die Deutschen unsere vorgeschobenen Posten an. Sie 
wurden nach lebhaftem Kampf mit Handgranaten 
zurückgeschlagen. Uns gelangen mehrere Hand­
streiche gegen die feindlichen Linien. Wir erbeu­
teten M aterial und machten Gefangene.

Belgischer Bericht: Schwache Tätigkeit der
Artillerie.

Englischer Bericht.
Der englische Heeresbericht vom <1 5 ; Januar 

lautet: Während der Nacht drang E  Teil unserer 
Truppen in die deutschen Linien östlich von Loo ,̂ 
ein und tötete viele Gegner. Die feindlichen Unter­
stände wurden beschossen und einige Gefangene ge- 

^  Mneve würd? ein seilidlicker



Transport erfolgreich von unserer A rtille rie  be­
schossen. Sonst beiderseits die übliche A rtille rie - 
tätgkeit auf unserer Front. Die feindlichen S te ll­
ungen südöstlich Loos und gegenüber Bois-Grenier 
wurden wirksam beschossen.

Von eigenen Landsleuten getötet.
Unsere Feinde im Westen richten bekanntlich 

fortdauernd A rtille rie - und Fliegerangriffe auf die 
Ortschaften in  den von uns besetzten Gebieten 
Frankreichs und Belgiens. Auf die heimische fran­
zösische oder belgische Bevölkerung nehmen die „Be­
schützer der Menschheit" dabei nicht die geringste 
Rücksicht. Seit September 1915 veröffentlicht sie 
„Gazette des Ardennes" fortlaufend die Namen der 
getöteten oder verwundeten Einwohner. Nach ihrer 
Zusammenstellung find bis Ende Dezember 1916, 
also in 16 Monaten, insgesamt 2557 friedliche fran­
zösische und belgische Einwohner die unschuldigen 
Opfer der Geschosse ihrer Landsleute oder der Eng­
länder geworden. Im  Jahre 1916 wurden getötet. 
172 Männer. 165 Frauen» 147 Kinder (unter fünf­
zehn Jahren): verwundet: 421 Männer. 499Frauen, 
360 Kinder (unter fünfzehn Jahren).

Ih ren  Verwundungen sind erlegen: 10 Männer, 
5 Frauen und 4 Kinder, sodass die Opfer, die das 
feindliche Feuer unter der eigenen Bevölkerung an 
Toten gefordert hat, sich im Jahre 1916 allein auf 
503 belaufen, während die Zahl der Verwundeten 
(abzüglich der nachträglich Gestorbenen) 1261 be­
trägt. Die Gesamtverluste unter der Zivilbevölke­
rung der von uns besetzten Gebiete im Westen durch 
feindliches Feuer betragen also im letzten Jahre 
1764.

E in  trüber Rückblick des „Temps".
I n  einem Leitartikel schreibt der Pariser 

„Temps": Frankreich müsse auf allen Gebieten 
Höchstanstrengungen unternehmen und in  nationa­
ler wie internationaler Beziehung, in  den Fragen 
der Landesverteidigung, der Truppenbestände, des 
Kriegsmaterials müsse das Programm, dessen 
Richtlinien von allen A lliierten gebilligt worden 
seien, nun endlich auch durchgeführt werden. Das 
Jahr 1916 habe den A lliie rten m it den Kämpfen 
bei Verdun und im Trentino in  dieser Hinsicht gute 
Erfolge gebracht; bezüglich der Offensive sei die 
B ilanz magerer. Die Sommeschlacht habe nur sehr 
beschränkte und nur taktische Früchte getragen. 
Die Brusstlowsche Offensive habe die strategische 
Lage auf der Ostfront nicht verändern können. Der 
dunkle Punkt im Jahre 1916 sei der Balkan, wo die 
A lliie rten die Bedingungen und Folgen ihrer Hand­
lungen ständig verkannten. Rumänien habe im 
Augenblickck angegriffen, als die russischen Kräfte 
erschöpft waren. Die Saloniki-Expedition - habe 
nur ein geringes Ergebnis gezeitigt. Die Hand­
lungsweise der A lliie rten  gegenüber Griechenland 
habe die Lage noch verschärft. Die Verantwortlich­
keiten der einzelnen A lliie rten würden später fest­
gelegt werden, aber schon heute stehe fest, dass die 
rlbereinstimmungen in  ihren Bemühungen weit 
unter dem Wünschenswerten und Erreichbaren 
blieben. Bisher hätten die zahlreichen Zusammen­
künfte der Oberhäupter der verbündeten Regierun­
gen in  der Hauptsache Salon-Unterhaltungen ge­
glichen; es sei unumgänglich notwendig, eine 
Arbeitsmethode, ein Arbeitszentrum zu schaffen. 
I n  einem Kriege, wie dem gegenwärtigen, seien 
Improvisationen und Improvisatoren nicht am 
Platze.

Äfo Salon-Unterhaltungen! Und das Zuge­
ständnis, die Übereinstimmung sei unter dem Wün­
schenswerten und Erreichbaren geblieben! Die Welt 
hat bisher nach jeder der vielen Zusammenkünfte 
unserer gegnerischen Häupter zu hören bekommen, 
noch nie sei die Übereinstimmung so gross gewesen 
wie jetzt!

»
Der italienische Krieg.

, Der österreichische Tagesbericht
vom 16. Januar meldet vom

italienischen Kriegsschauplätze
An der Karst-Front hält die A rtille rie ­

tätigkeit an.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom 

15. Januar lautet: An den Trientiner Front das 
übliche Feuer unserer A rtille rie , um feindliche 
Truppenbewegungen in  der Gegend zwischen Etsch 
und Astah zu stören. An der Front der julischen 
Alpen entwickelte die feindliche A rtille rie  rege 
Tätigkeit gegen unsere Linien östlich von Görz und 
auf oem Karst. Die unsrige erwiderte das Feuer 
kräftig und logte Sperrfeuer auf die Wege hinter 
der feindlichen Front.

Österreichische Richtigstellungen.
Zu der Verlautbarung des italienischen M arine- 

ministeriums über die Offensive und Erkundung 
italienischer und französischer Seeflugzeuge über 
Pola am 12. Januar w ird von zuständiger öster­
reichischer Seite gemeldet: Am 12. Januar näher­
ten sich zwei feindliche Flugzeuge Pola bis auf 
12 Seemeilen, warfen auf ein dort in See befind­
liches Torpedoboot Bomben ohne Erfolg ab und 
flogen darauf wieder nach Venedig zurück. Eines 
unserer Flugzeuge verfolgte den Gegner, belegte 
mehrere, zirka 40 Seemeilen seewärts von Pola 
kreuzende feindliche Zerstörer m it Bomben und 
g riff die feindlichen Flugzeuge im Luftkampf an. 
die sich ebenso, wie der Zerstörer, gegen Venedig 
zurückzogen. M it  Lezug auf den Bericht des ita ­
lienischen Marineministeriums vom 12. Januar, 
der von einer vernichteten Wirkung des Flieger­
angriffes auf Prosecco und die militärischen Werks 
von Trieft spricht, w ird bemerkt, dass von einer ver­
nichtenden Wirkung keine Rede. dass vielmehr gar 
kein nennenswerter Schaden entstanden ist. Be­
züglich des eigenen Fliegerangriffes auf das 
italieische Flugfeld Beligna w ird hinzugefügt, dass 
ein Flugzeug nicht zurückgekehrt ist.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich w ird  aus Wien vom 16. Januar ge­
meldet:

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 

von Mackensen.
Gestern Nachmittag brach der Feind aus seiner 

Brückenkopfftellung bei Namclosa (Nemclcasa) am 
Sereth m it starken Massen vor. Sem A ngriff brach 
im deutschen Artilleriefeuer zusammen. Abends

vermochte er in  unsere Graben eiiHudringen, doch 
würde er ungesäumt im Gegenangriff wieder 
hinausgeworfen.
Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Nüssen und Rumänen führten zwischen der 
Susita und dem Cafinu-Tal gegen die Kampfgruppe 
des Feldmarschalleutnants von Nmz starke An­
griffe; sie wurden überall abgeschlagen, auf einer 
Höhe südlich Easinu durch einen Gegenstoß. Der 
Feind ließ 2 Offiziere und 206 Mann in unserer 
Hand. I n  der Nahe des Mesticanesti-Tunnels 
stießen k. und k. ErLundungsabteilungen durch die 
feindlichen Sicherungslinien bis zur russischen 
Hauptstellung vor und brachten 20 Gefangene ein.

HeeresfronL des Generalfeldmarschalls P rinz
Leopold von Bayern.

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

v o n  H s e f e r ,  FeldmarschalleutnanL.

Bulgarischer Bericht.
Der bulgarische Generalstab meldet vorn 

15. Januar von der rumänischen Front: Vom
rechten Donau-Ufer aus wurden durch unser A r t i l ­
leriefeuer Eisenbahnanlagen in der Umgebung von 
Galatz beschossen. Feindliche A rtille rie  erwiderte 
m it schwachem, unwirksamem Feuer.

Räumung von Jassy.
Aus Jassy wurden die Staatsgelder und alles, 

was sonst noch von Wert ist. abgeführt. Die 
Männer vom 16. bis zum 60. Lebensjahre werden 
sofern sie nicht krank oder absolut dienstunfähig sind, 
zu militärischen Diensten herangezogen.

Einer Meldung der „Nowosti" zufolge werden 
die wichtigsten rumänischen Institu te  aus Jaflv aus­
gesiedelt und nach Odessa gebracht.' Unter diesen 
Instituten befindet sich auch die rumänische Natio- 
nalbank. Umfangreiche Getreidenorräte werden 
über die russische Grenze geschafft. H inter der 
Dniestr-Liaie sind grosse Gstreide^epots im Ent­
stehen begriffen, in  denen tms rumänische Getreide 
gelagert werden soll. und hier werden auch m it 
H ilfe van Kriegsgefangenen und Flüchtlingen 
strategische Eisenbahnen gebaut.

Das Ende der russischen Riga-Offensive.
Die französische Presse muss jetzt zugeben, dass sich 

die grossen Erwartungen, die sie trotz aller vns^n 
Erfahrungen auf die russische Offensive b-i Riga 
gefitzt hatte, nicht verwirklichen lassen. Nachdem 
dank des energischen Widerstandes der deutschen 
Truvven die russischen Durchbrncksversuche im Keim 
erstickt wurden, lässt sich der „P e tit Parisien" aus 
Vetersburg melden, dass nach Ansicht militärischer 
Kreise die russische Offensive im Küstenabscha.itt ihr 
En>e erreicht Labe. Die gegenwärtige russische Un- 

rwrd damit bsgmi"det dass die Nullen ihr 
Ziel. die Verbesserung ihrer Stellungen» bereits 
erreicht hätten.

vom Valfan-Nrleazlchaiiplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 16. Januar meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatz: 

Unverändert.

Bulgarischer Heeresbericht.
Im  bulgarischen Generalstabsbericht vom 

15. Januar be'sst es von der mazedonischen Front: 
Schwaches A tftlle r referier auf der ganzen Front. 
Lebhafte feindliche Lufttätigkeit in  der Gegend von 
Monastir, im W ardartal und an der Struma. W ir 
brachten ein feindliches Flugzeug, das über die Um­
gebung von Tanthi flog, durch unser Artill^riefeuer 
zum Absturz. Das Flugzeug versank ins Meer.

Französischer Balkanbericht.
Im  amtlichen französischen Heeresbericht vom 

15. Janua r heisst es von der Orient-Armee: Das 
schlechte W itte r verursachte zahlreiche Überschwemm­
ungen. Aus der Gegend d"s Presva-Sses werden 
heftige Schneestürme gemeldet. Der F e i'd  ent­
faltete einige Tätigkeit an der von den Jtal'enern 
gehaltenen Front. D ort wurde ein A ngriff abge­
schlagen und befangene gemacht. Heftige Be­
schießung am W ^rdar und in der Gebend von 
Rapes; unser? A rtille rie  erwiderte heftig. I n  
R utiles, nördlich von Arnatns. wurde ein M "n i-  
tionslaaer verstört. Südlich des Ochrida-Sees 
einige Gefechte so b^scmders bei VUiterna mo eine 
unserer indo-chinesi'chon A bk langen  mitkämpfte. 
Gine andere Abteilung machte leichte Fortschritte 
über Sveti hinaus.

Der irrrküche Krieg.
Englischer Bericht aus Mesopotamien.

Der Bericht von der mesorotamischen Front vom 
15. Januar lautet: Die Kampfhandlungen am 
T ig ris  waren durch Überschwemmungen des Landes 
sehr gehindert. Am 11 Januar besetzte unsere 
Kavallerie die Ortschaft Hai am Schat-el-Hai, wo­
bei sie Gewehre. M un ition und Vorräte erbeutete. 
Am selben Tage wurden vier feindliche Schiffe, wo­
von eins Truppen an Bord führte, durch unser A r­
tilleriefeuer im T ig ris  versenkt Während des 11.» 
12. und 13. Januar machten unsere Truppen weitere 
Foftschritte auf dem rechnn Tvgrisufer östlich und 
westlich von KuL-el-Nmara. Zwei Schützengraben­
mörser, zwei Maschinengewehre und Bomben w ur­
den erbeutet. M it  Ausnahme eines schmalen 
Gebietsstreifens am Vendflnsse nordöstlich Kut-el- 
Amara, auf welchem sich der Feind noch hält. ist das 
ganze rechte T igrisufer östlich von Sckat-el-Hai 
gegenwärtig vow feindlichen Truppen gesäubert.

Die Kampfe in den Kolonien.
Die Lage in Ostafrika nach englischer Darstellung.

Reuter meldet: Die M itte ilung  des Krioas- 
ministeriums, dass der Burengeneral Spurts Süd­
afrika auf der bevorstehenden Reichskriegskonferenz 
in London vertreten w ird. enthält noch folgende 
Einzelheiten über die Lage in Ostafrika, welche die 
Abreise Smuts möglich nrachte: Die militärische 
Lage in Ostafrika ist glücklicherweise derart, dass sie 
einen Konnnandowecksel und eine gewisse Reorga­
nisation verhältnismässig einfach macht. I n  der 
Ta t wären die Massnahmen, die jetzt ins Arrge 
LeArsst sind, als Folge der plötzlichen Abberufung

des Generals Smuts, für seine Stelle auch sonst in  
jedem Falle binnen kurzem getroffen worden. Ge­
neral Smuts übernahm im Februar 1916 den Ober­
befehl. als ganz Deutsch-Ostaftika sowie ein gewisser 
Te il britischen Gebietes im feindlichen Besitz war. 
Gegenwärtig, elf Monate später, ist nichts von 
Deutsch-Ostafrika dem Feinde geblieben ausser einem 
verhältnismässig kleinen, unbedeutenden Gebiets­
te il im Süden und Südosten, wo sich seine S tre it­
kräfte auf ihrem Rückzüge sammeln. Der Feind 
besitzt nicht eine einzige Bahn. Stadt oder einen 
Hafen. Die schwachen und sich vermindernden 
Transportmöglichkeiten beschrankten seine Bewe- 
gungsfähigkeit fü r Angriffsunternehmungen auf 
schwache Kräfte oder einen endgiltig beschränkten 
Umkreis. Während der letzten zehn Tage hatten 
die Operationen an der Maetafront zur Folge, daß 
der Feind sich über den Rufidschi zurückzog. W ir 
halten jetzt einen wichtigen Übergang über diesen 
Fluß und können uns bewegen, je nachdem die Ge­
legenheit es verlangt. An den anderen Fronten 
ist der Feind während der gleichen Zeit, offenbar in  
Übereinstimmung m it einem Plane für einen allge­
meinen Rückzug auf neue Linien, gewichen. Unter 
diesen Umständen ist es möglich gewesen, dem 
Wunsch der Regierung der südafrikanischen Union 
nachzukommen, die Beurlaubung Generals Smuts 
vom Kommando in Ostafrika in  die Wege zu leiten.

Zu der vorstehenden amtlichen Meldung wird 
bemerkt: Smuts ist es trotz seiner wohl zehnfachen 
Übermacht nicht gelungen, Ostaftika in 11 Monaten 
in  seinem Besitz zu bringen. Das Gebiet, das von 
unserer tapferen kleinen Schutztruppe noch besetzt 
gebaften w ird. umfasst einen Raum von etwa 
140 000 Quadratkilometern und entspricht somit un­
gefähr dem Flächeninhalt von Bayern Württem­
berg, Baden. Elsaß-Lothringen und Sackten: es 
w irk umgrenzt im Norden durch den Rufid ji-F luß.

Westen durch den Ruduhj-Kilombero und den 
Nvaffa-See und im Süden durch den Rowvma- 
Fl"ss. Im  Osten befindet sich lediglich das Küsten­
gebiet in  feindlicher Hand. Hieraus erhellt, daß der 
verhältnismässig kleine, unbedeutende" Gebietsteil 

doch noch ein-n ganz erheblichen Umfana hat. I n ­
wieweit die Bewegungsfreiheit der deutschen T rup­
pen beschränkt ist, sieht man am besten aus der 
OffensivLewegung gegen die auf deutsches Gebiet 
vorgedrungen gewesenen Portugt ftn. Diese Aktion 
wai-f Nicht allein in  wenigen Tagen die P ortu­
giesen aus Deutsch-Ostaftika kpnous. sondern führte 
die Sch"ktruvve soga* über den Rorpuma-Fluss nach 
Portugiesisch Mozambigue.

Die Kampfe zur See.
Versenkte Schiffe.

Llovds m-ldet: Der britische Dampfer ..Brook- 
wesd" (3093 Tonnen) und d"r norwegische Dampfer 
„T n -lin a " (1896 Tonnen) sollen versenkt sein.

Nach einer Reutermeldung fanden Fischer auf 
dem offenen Meere ein verlassenes Boot. das zu 
dem holländischen Dampfer „Bertonde" geborte. 
M an glaubt, dass die Menschen an Bord von einem 
anderen Dampfer aufgenommen wurden.

E in  norwegischer Dampfer durch M ine vernichtet.
Nach einer Lloydsmeldung stieß der norwegische 

Dampfer „G raafje ld" auf eine M ine und flog in 
die Luft. Fünf Matrosen wurden gerettet,'d ie  
anderen sind verloren.

Deutsches Reich.
Berlin. 16. Januar 1617.

— Ih re  Majestät die Kaiserin stattete heute 
Vorm ittag 11 Uhr in  Begleitung der Hofstaats­
dame Fräulein von Gersdorff und des Kammer- 
herrn von W interfeldt den im Neuköllner städti­
schen Krankenhause für Duckow untergebrachten 
Verwundeten einen längeren Besuch ab. Sie 
wurde im Auftrage und in Vertretung des Ober­
bürgermeisters von Bürgermeister Dr. Weinreich, 
den Anstaltsärzten und dem Verwaltungsdirektor 
empfangen. Die Führung hatte Oberarzt Dr. 
Dencks übernommen. Die hohe Frau sprach m it 
jedem einzelnen der zahlreichen Verwundeten, etwa 
hundert an der Zahl und beschenkte jeden derselben 
mit. einem B ild  und Lorbeerzweig.

— Die „B . Z ." meldet, dass der Regierungs­
präsident von Schwerin in Potsdam, der jahrelang 
Landrat des Kreises Tarnowitz war, seinen Ab­
schied aus dem Staatsdienst nimmt und in die D i­
rektion der fürstlich Donnersmarckschen Vermö­
gensverwaltung übertritt. E r t r i t t  in  die Verw al­
tung des Nachlasses des Fürsten ein. A ls  seine 
Nachfolger werden der langjährige Polizeipräsident 
von B erlin . Regierungspräsident in Breslau von 
Iagow. und der Geheime Oberregierungsrat von 
Eroening aus dem Ministerium des Innern ge­
nannt.

— Der fortschrittliche Landtagsabgeordnete 
A lbert Ernst ist irrn A lter von 69 Jahren in Ber­
lin  gestorben. Ernst gehörte dem Abaeordneten- 
hause für den Wahlkreis Samter-Birnbaum seit 
1898 an; von 1898 bis 1903 war er ausserdem 
M itg lied  des.Reichstages für den Wahlkreis Kol- 
mar. Ferner war er von 1879 bis 1910 Direktor 
d«-r Kaiserin Augusts-Schule in Schneidemuhl;

vbgefchen; die erforderlichen nicht unbedeutenden 
Geldmittel sollen auch in Zukunft durch freiw illige 
Beisteuer aufgebracht werden. Der Vorsitzer des 
Ausschusses ist Professor Dr. Dietrich Schäfer-Ber­
lin , der erste stellvertretende Vorsitzer Landtagsab- 
geordneter P aul Fuhrmann-Berlin, der zweite stell­
vertretende Vorsitzer Geheimer Hofrat Dr. Pau l 
Vogel-Dresden, Präsident der sächsischen Zweiten 
Kammer. Die Geschäftsstelle befindet sich in  
Berlin  W. 9» Schellingstrahe 4. Die neue Organi- 
sati-nsform ficht den Zusammenschluss der M it ­
glieder im Lande in Orts- und Landesgruppen 
vor, deren Schaffung und Ausbau seit der Freigabe 
der Kriegszier erörternng Fortschritte macht.

— Die Münchener Ostpreußenhilfe stiftete für 
acht kleinere Fortbildungsschulen Ostpreußens je 
eine Schulerbücherei zu ISO Bücher im Gesamt­
werte von S5 000 Mark.

Anslantz.
Wien, 15. Januar. Wie die „Sonn- und M on­

tagszeitung" meldet, kehrt heute oder morgen der 
Bürgermeister von Lemiberg, Dr. Ruttowski, be­
kanntlich russischer Austauschgefangener, über 
B erlin  und Wien und von da in seine Heimat 
zurück.

Budapest, 16. Zärm ar. Hier fand gestern aus 
politischen Ursachen zwischen dem Abgeordneten 
Muczlay und dem Gutsbesitzer Cebastiani ein 
schweres Säbelduell statt, bei dem Leide Gegner 
schwer verletzt wurden.

Petersburg, 15. Januar. Der Kaiser hat dem 
Minister des Auswärtigen Pokrowski den Weißen 
Adlerorden verliehen.

proviliMnachrichten.
i  Cukmsee, 16. Januar. (In fo lge  Einatmens 

von Kohlendunst erkrankt) ist die Fam ilie des im 
Felde stehenden Arbeiters Kaminski. Die Frau 
desselben hatte am Sonnabend Abend noch den 
Ofen geheizt und sich dann m it den Kindern zur 
Ruhe begeben. A ls  am Sonntag niemand zu sehen 
war, öffneten die anderen Hausbewohner die Tür 
und fanden die ganze Fam ilie .bewußtlos vor. 
Während sich die M utte r und vier Kinder bald er­
holten. ist ein Zjähriges Mädchen gestorben.

s Freystadt» 16. Januar. (Landwirtschaftlicher 
Verein. — Treibjagd ) I n  der Generalversamm­
lung des Landwirtschaftlichen Vereins sprach 
P farrer Fiebelkorn über den bargeldlosen Geld­
verkehr und gab genaue Aufklärung über den Post­
scheckverkehr. Redner empfahl diesen in Verbin­
dung m it einer Dank als den besten bargeldlosen 
Verkehr für nicht zu große Zahlungen. Zur Aus­
führung der Schutzimpfung der Schweine gegen Not­
lauf soll auf Vorschlag des Vorsitzers um längere 
Beurlaubung des Tierarztes Kühn von hier bei der 
M ilitärbehörde eingekommen werden. Bei der Be­
sprechung des Flachsanbaues wurde die langsame 
Abnahme des Flachses bemängelt. Die MitgUeder 
wurden gebeten, darauf hinzuwirken, daß bei der 
hiesigen Äbnahmestelle für die Hindenburg-Spends 
möglichst viel abgeliefert werde. An die 36 im 
Felde stehenden M itglieder, sind Weihnachtspakete 
abgegangen. Der alte Vorstand wurde wieder­
gewählt.' Dem Verein gehören augenblicklich 
63 M itglieder an. — Auf der Treibjagd auf R itte r­
gut Neudeck wurden von 12 Schützen 85 Hasen ge­
schossen. Jagdkönig wurde von Auerswald- 
Marienwerdet. ^

Marienburg, 15. Januar. ( I n  Ausübung seines 
Dienstes gelötet) wurde der Schaffner Gottfried 
H ill von hier. indem er heute früh einem Eisen» 
bahnunfall auf Bahnhof Slawianischki zum Opfer 
gefallen ist-

ElLLng, 16. Januar. (Geringere Straßen­
beleuchtung.) Seit einigen Tagen hat die Stadt 
fast vollständig die Beleuchtung der Strassen und 
öffentlichen Plätze abgestellt; es brennen nur die 
allernotwendigsten Laternen. Es ist dies nicht nur 
auf Sparsamkeit zurückzufülften. sondern es fehlt 
auch an geeigneten Kräften für die Gasanstalt, auch 
sind die Kohlen knapp. Dieser ..lichllose" Zustand 
hat bereits zahlreiche Unfälle gezeitigt.

ck Strelno» 16. Januar. (Erlaß der Kommunal­
steuern Lei Kriegsteilnehmern m it geringem E in­
kommen.) Die Stadtverordnetenversammlung der 
Stadt K r u s c h w i t z  hat in ihrer letzten Sitzung 
beschlossen» die Gemeinde-Eiickommensteuern der 
Kriegsteilnehmer, welck-e m it einem Einkommen 
bis 3000 Mark veranlagt sind. nicht zu erheben.

Lokalnachrichten.
Thorn, 17. Januar 1917.

— ( Z u r  K a i s e r g e b u r t s t a g s f e i e r )  ist 
mit allerhöchster Genehmigung durch das königliche 
Konsistorium bestimmt worden dass an alle Gemein, 
den der Landeskirche die Aufforderung ergeht, den 
27. Januar m i t  g o t t e s d i e n s t l i c h e r  F e i e r  
zu begchen. Zugleich w ird m it allerhöchster Ge- 
nehmiMng in diesen Gottesdiensten die Einsamm- 
lung einer K i r c h e n k o l l e k t e  zum besten der 
Kriegswohlfahrtspflege, und zwar zur Errichtung 
von Sadatenheimen. angeordnet werden.

— (D  a s E i s e r n e  K r e u z )  z w e i t e r  Klasse 
erhielt der Landsturmmann Erich T e m  p l i t z ,

1910 tra t er in den Sohn des Kaufmanns L. Templik in Schulitz.
^  m ? Ruhestand " e r  E hrenm it-; Dem Vizefeldwebel Herbert W o l s f r a m  im 

gued des Posener Provrnziallehrervereins, Vor- Fussart-Regt. 11. Sohn des königl. Hegemeisters W. 
standsmitglied des deutschen und preussischen Loh- in Försterei Seedorf bei Argenau. wurde die öfter-

Gesellschaft für Dewrertung von Volksbildung. j ^ D. und Bezirksoffizier v o n  Hes j e  beim Land- 
— Der „Unabhängige Ausschuß für einen deut-j wehr-Bszirk Thorn ist der königliche Kroaenorden 

schon Frieden", der seit etwa anderthalb Jahren dritter Klasse verliehen.
unter der Führung Professor Dr. Dietrich Schäfers 
besteht, stellte bisher lediglich einen losen Zusam­
menschluß Gleichgesinnter dar. Um ein ferneres 
Wirken in der Öffentlichkeit zu ermöglichen, hat er 
sich veranllrsst gesehen, durch Annahme der Ver­
einsform den Anforderungen des Reichsvereins- 
g^setzes zu entsprechen. Vor kurzem hat er sich eine 
Satzung und einen Vorstand gegeben und betrachtet 
in Verfolg dreier formalen Änderung feiner Orga- 
nftaftonsform alle. ibre Zustimmung seinen 
Leitsätzen schriftlich erklärt haben, als seine M i t ­
glieder. W ie bisher, so wurde auch in dieser neuen 
Form von der Festsetzung einer Veitragspflicht

— ( A u s  d e m p r e u ß i s c h e n  E t a t  f ü r  
1917 f ü r  W est P r e u ß e n . )  E i s e n b a y a .  
d i r e k t i o n  D a n z i g  einmalige und außer­
ordentliche Ausgaben: Herstellung eines neuen
Rangierbahnhofes bei D i r s c h a r i  als fernerer 
Teilbetrag 2 M illionen, Erweiterung des Bahn­
hofes D a n z i g - L a n g f u h r  fernerer Teilbetrag 
400 000 Mark. ebenso beim Rangierbahnhos S a s p e  
500 000 Mark, Verbesserung der Krümmung und 
Wegeverhältnisse der eingleisigen Hauptbahn 
T h o r n  — M a r i e n b u r g  auf der Strecke von 
Kilometer 104,5 bis 110.6 fernerer Teilbetrag 
150 000 Mark, Erweiterung des Rangierbahnhofes 
D a n z i g - L e e g e  T o r  erster Teilbetrag 300006 
Mark bei Gefamtkostenveranschlagung von 
1010 000 Mark, Erweiterung der H a u p t w e r k -  
s t ä t t e  D a n z i g  erster Teilbetrag 500000 M a tt



Lei Eesamtkostenveranschlagung von 1470 000 Mark. 
- -  Unterhaltung, Erneuerung und Ergänzung der 
baulichen Anlagen: Herstellung eines Uber-
holungsgleises auf Bahnhof Z i e l e n  90 000 Mark. 
auf Bahnhof P r a u s t  99 000 Mark. Herstellung von 
Srgn-al-Auslegern und Srgnalbrücken für die 
Hauptsrgnale auf der S trafe D i r s c h a u —- M a -  
r r e n b u r g  65000 Mark. — Im  K u l t u s e t a t  
rst,bei der technischen Hochschule in D a n z i g  nichts 
de)onoeres bemerkt. Die Summe der Einnahmen 

auf 124 500 Mark. die der Ausgaben aus 
748 530 Mark geschätzt.

— l De r  wes t pr .  V a t e r l ä n d i s c h e  
F r  a u e n v e r e  i n .) bereits drei Soldaten- 
Henne an der Ostfront mit bestem Erfolge errichtet 
hat. beabsichtigt letzt mit der weiteren Einrichtung 
^u^Soldatenheim en auch nach R u m ä n i e n

i q n 7 ' ' , Ä ^ ? > ° r ! a N e n  in  Ws s t p r e u t z e n  
1914.) Der alle Welt in Erstaunen 

unserer Kriegsanleihen konnte nur 
A urch  ttzi-Ü werden, daß in den letzten Iahr- 

 ̂ gespart worden ist. Das
^,ten  an der Entwickelung der Spar- 

ftR "«  m bben erschienene Mitteilung des stati- 
M . '"  " E e s  gibt den Eesamtbestand der Spar- 

deutschen Reiche auf rund 12 Mrllmr- 
M" lm Jahre 1904 und auf 20V- Milliarden 

1914 an. Die Zahl der Sparbücher 
rund 17-4 Millionen und 1914 rund 

^4/- Millionen. Geht diese Vermehrung so weiter, 
vann wird in 25 Jahren die Hälfte aller Einwohner 
des deutschen Reiches Sparbücher besitzen. Dabei 
mutz man berücksichtigen, daß hierbei und bei den 
folgenden Angaben nur die öffentlichen Sparkassen 
ms Auge gefatzt sind. Da bei Privatbanken und 
genossenschaftlichen Spar- und Darlehnskassen auch 
große Summen gespart wurden, so ist der Erfolg 
unserer Kriegsanleihen erklärlich I n  Westpreutzen 
gab es 1904 45 Sparkassen, 1914 55. 250 734 Spar­
bücher waren 1904 und 372 895 im Jahre 1914 vor­
handen. Die Sparaelder stiegen von rund 152 M il­
lionen Mark im Jahre 1904 auf rund 279 Mil 
nonen, haben sich also um rund 127 Millionen 
Mark vermehrt. Auf den Kopf der Bevölkerung 
kamen 1904 93 Mark, dagegen 1914 159 Mark 
Spargelver.
.  — ( O p f e r d e s  E i s e s.) I n  den letzten drei 
Tagen der verflossenen Woche haben in der P r o ­
v i n z  P o s e n  im ganzen elf Personen, meist Schul- 
knaben. beim Schlittschuhlaufen den Tod gefunden.

— s T h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbüro: Morgen 7)4 Uhr erstes G a s t s p i e l  
des berühmten Bühnenkünstlers A l b e r t V a s s e r -  
m a n n vom Lessing-Theater in Berlin als Jakob 
Biagler »n Sudtzrmanns Schauspiel „Stein unter 
Zternen". Freitag 7'/- Uhr zweites und letztes 
Gastspiel Albert Wassermanns in der tragischen 
Komodie .A aum ulus" von Jerschke und Holz als 
Professor Niemeyer. Beide Vorstellungen finden 
b' bonncment zu Gastspielpreisen (nicht zu er­
mäßigten Preisen, wie es in der gestrigen Notiz 
infolge eines Setzfehlers hieß) statt.

7- (U n f a l  l.) Infolge der Glätte des Weges 
rg bei einem Spaziergang Herr Oberbürgermeister 

r. Hasie ausgeglitten. wobei er sich leider eine 
Sehnenzerrung zuzog, die ihn nach ärztlichem Gut- 
achten vierzehn Tage an das Zimmer fesseln wird.
keinen A r" im i° e i? ^ ^  Er ich t) ^»te

»» E L / L Z E  --- «db-n-,
d e r  Wer chsel . )  Das Eistrelben ist 

urwerandort. etwa zwei fünftel der StromSreite 
deckend: der Fährbetrieb, der am Montag Nach- 
Mittag eingestellt. ruht noch. Der' Wasserstand ist 
von 2 Meter auf 2.03 Meter gestiegen.

Neller-Vorlräee in Thorn.
Den zweiten Vortrag über das Thema:

„Krieg und Sünde"
blelt Herr Pastor K e l l e r  Dienstag Abend 8V4 
Uhr in der St. Georgenkirche in Thnrn-Mocker, 
welche die Zahl der Zuhörer kaum zu fassen ver­
mochte. Redner knüpfte an die oft gehörte und in 
verschiedenen Blättern vertretene Behauptung an, 
dieser Krieg sei der Bankerott des Christentums. 
Dass dies nickt zutrifft, beweist die Tatsache, datz es 
ArMicke Völker überhaupt nicht gibt, sondern nur 
kleine Zirkel wirklich christlicher Persönlichkeiten in 
ihnen; der Rest, oder besser die grosse Masse, besteht 
aus angestrichenen, nicht aber Überzengungschristen. 
Aus dieser Tatsache ergibt sich das Verhältnis von 
Schuld und Sühne, Krieg und Sünde. Wenn man 
die in den Krieg verwickelten Völker nach Ursachen 
durchleuchten will. die ihn verschuldet haben können, 
dairn werden bei jedem von ihnen Verstöße, gröbere 
und leichtere gegen die weltordnenden Gesetze fest­
gestellt. Serbiens unerreichter Tiefstand der 
Moralstatistik ist bekannt, die belgischen Greuel, 
folgen unersättlicher Ge dgier. — es sei an Belgisch 
Kongo erinnert - -  ebenso. Frankreich, von mora­
lischen Fehlen abgesehen, tragt die Hauptschuld 
dieses Krieges; denrt seit Jahrzehnten hat es in 
Verfolg seiner Revanche-Ideen seine Milliarden 
Aich Nntzland geschickt und Kriegsvorarbeit geleistet. 
Futzland hat durch seine Judenverfolgungen und 
Ilngsrechttakesten gegen Deutschtum und evange­
lische Kirche sckwer' gesündigt, und England endlich 
hat in seiner Geschickte eine VergennEgung nach 
^er anderen auszuweisen. ..And um solches sollte 
ich sie nicht heimsuchen?" spricht der Herr. Serbiens 
und Belgiens Heimsuchung ist der Untergang. 
Frankreich wird tödlich verwundet aus dem Kampfs 
Kervorgeben. Rußland, wie nach japanischen 
Kriege, von Revolutionen durchschrittet werden, 
und auch über England, das in seinen Wnrz:ln er­
schüttert. wird furchtbare Vergeltung kommen. Und 
Deutschland? Wenn wir unschuldig sind, warum 
hat Gott eine solche Rute aus uns gebunden? Aber 
wir sind nicht unschuldig: wir haben der religiösen 
und sittlichen Schanden' und Schulden aenug. Wie 
war es möglich, datz die Trunksucht. d rA  Wurzel 
aller Übel. — nahezu 70 Prozent aller Verbrechen 
und Unalücksfälle sind auf sie zurückzuführen -  
solchen Umfang im deutschen Vaterlande annehmen 
tonnte, dass jährlich 3 Milliarden vertrunken wur­
den und dass kein Trunkfucktsgesetz die furchtbaren 
Schaden verhinderte? Weil wir zu allem schwiegen 
und, wie Bismarck sagen würde, keine „Zivil- 
kourage" hatten. Die Einflüsse des Alkohols wäh­
rend des Krieges werden sich erst nach seiner Be­
endigung in ihrem ganzen erschreckenden Umfange 
kundtun und zr,m Nachdenken herausfordern. 
Schlummer noch als die Trunksucht aber ist ihre 

Folae: die Unzucht. Waren die sittlichen 
Zustande sckon vor dem Kriege traurige, der Krieg 
aat sie nicht verbessert, sondern eh^r noch unhalt- 
A rsr g e m E . Welche Schlüsse für die Zukunft 
^  Tatsache zu, dass in einer 7000 Köpfe 

zählenden Gemeinde 50 weise Ehescheidungen so-

hangia gemacht sind! Noch sind mitleidig ver­
hüllende Schleier gezogen über unglaubliche sitt­
liche Verfehlungen, Massenverfehlungen im Felde 
und daheim, aber nach dem Kriege werden sie sich 
in ihrer ganzen erbarmungslosen Nacktheit dar­
stellen. Wir haben den Kontakt verloren mit unse­
rem Gott; Wissenschaft und Geschichte lehrt uns 
aber, datz wir zugrunde gehen, wenn wir nicht zu 
ihm zrftückkehren. Das eine hat der Krieg wenig­
stens gewirkt, dass im Lande über die mannigfachen 
Schäden gesprochen wird. Nach dem Kriege mutz 
ein Zusammenschluß aller Vaterlandsfreunde zum 
Kampf gegen den verderblichen Niedergang im 
deutschen Volkskörper erfolgen, wozu als erste fort­
schrittliche Neuerung ein Trunksuchts- und Unzuchts-- 
gesetz zu erwirken sein wird. Eine durchgreifende 
Erweckung des Volkes mutz sich vollziehen, ähnlich 
der der Reformationszeit und des Jahres 1913. 
Solange das Volk seine Sünde und Schande nicht 
selbst empfindet und die Selbstsucht als seinen Tod­
feind erkennt, sind die Opfer dieses Krieges umsonst 
gebracht. Wenn wir uns aber klarmachen, daß wir 
einen ähnlichen Krieg nicht mehr erleben, in dem 
das Versäumte nachgeholt und Verschuldetes gut- 
gmnacht werden kann. dann müssen wir uns zu 
Christus bekennen und seine Hilfe anrufen zur 
Rettung dessen, was noch zu retten ist, damit unser 
Volk nicht verloren gehe.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen A nnagen find Nam e Stand  und Adresse 
des Fragestellers deutlich a: zugeben Anonyme Anfragen  

können nicht beantwortet werden )
P . H. Ih r  „Eingesandt", in dem Sie. ein Be­

wohner der Vromberger Vorstadt, die Reinigung 
der Vürgersteige der Innenstadt von Eulmer- bis 
Katharinenstratze fordern, ist dadurch erledigt, datz 
die gewünschte Arbeit bereits feit zwei Tagen im 
Gange ist. Ih re  Mahnung zur Selbsthilfe mit 
Hacke und Besen, wenn Arbeitskräfte fehlen, sollte 
aber nicht allein an die Hausbesitzer, sondern an 
alle Bewohner gerichtet sein; das Aufhacken des 
festgetretenen Schnees wäre besonders eine Arbeit 
für die Schuljugend. Etwas wunderlich, in dieser 
Zeit, ist die Begründung, „daß die Stadt in diesem 
Zustand kernen günstigen Eindruck auf fremde 
machen werde". Danach fragt doch jetzt kein be­
sonnener Mensch. Die Begründung kann nur sein, 
daß Eis auf den Vürgersteigen den Futzverkehr 
lebensgefährlich macht.

Stradauer Tsnrverle. Der Verkaufswert dieser 
Aktien ist nicht festzustellen, da diesbezügliche Notie­
rungen bisher fehlen.

Gesürchtete Ä rzte.
Die ärztliche Kunst ist von jeher Gegenstand 

übertriebener Schätzung wie unbarmherzigen 
Spottes gewesen. Möllere ist längst nicht der ein­
zige» der Ärzte und Quacksalber mit der ätzeitden 
Lauge seiner Bosheiten überschüttet hat. Seit 
Jahrhunderten haben, die Karikaturisten ihren 
Stift an den Schwächen der Jünger Aeskulaps ge­
wetzt» obwohl es gewiß kein uneingeschränktes Ver­
gnügen war. in jenen Zeiten zr arzten, als man 
nur ganz ungefähre Schlüsse über die Art der 
Krankheiten und die Wirkung der Heilmittel zu 
ziehen vermochte. Höchst kennzeichnend für den da­
maligen Stand der „Wissenschaft" ist ein Ausspruch, 
nnt dem ein berühmter Arzt eine seiner Vor­
lesungen vor einem gelehrten Auditorium ein­
leitete: „Manche halten die Seele für unsterblich, 
andere glauben die« nicht. Die Wahrheit liegt 
hier, wie gewöhnlich, gerade in der Mitte." — Die 
meisten Ärzte früherer Tage hielten die Seele für 
unsterblich; sie sahen darin einen gewissen Trost 
für die so häufige KörpersterblickMt ihrer Patien­
ten. Inwieweit dieser Trost so ausgiebig herhielt» 
datz die Ärzte, wie Möllere und andere Schrift­
steller behaupten, sich dadurch verleiten ließen, gar 
zu leichtsinnig mit ihren Patienten zu verfahren, 
ist jetzt schwer zu sagen; gewiß ist jedoch, datz es 
von vielen Menschen früher als sehr gefährlich an­
gesehen wurde sich in die Behandlung eines Arztes 
zu begeben. Eine alte Überlieferung berichtet aus 
Schottland, datz dort ein weiser König einst die 
Bestimmung getroffen habe, jeder Arzt. der sein 
Gewerbe in Schottland ausüben wolle, müsse erst 
20 Jahre in Feindesland tätig gewesen sein. Napo­
leon I. würde sich gewiß nicht lange besonnen haben, 
einen ähnlichen Vorbehalt gegen die französischen 
Ärzte zu treffen. Dafür spricht sein Wort: ..»Ärzte­
kunst — Wissenschaft der Meuchelmörder." Sein 
Arzt, Dr. Desgenettes, fertigte ihn indes mit der 
kecken Erwiderung ab: „Nun. Sire, und wie ur­
teilen S ir denn über das Gewerbe des Eroberers?" 
— Eine ähnliche Antwort erhielt Friedrich der 
Große, als er auf er-.em seiner frühen Morgcn- 
spaziergänge den Leibarzt des Königs von Han­
nover traf und ihn fragte: „Sagen Sie mir. Doktor, 
wie viele Menschen haben Sie eigentlich schon ums 
Leben gebracht?" Worauf der Arzt ganz bescheiden 
zurückgab: „Ach, lange nicht so viele, wie Eure 
Majestät, und ich habe mir damit auch keinen 
solchen Ruhm erworben!" - -  Das Mißtrauen gegen 
Arzte scheint überhaupt ein Charakterzug vieler 
großer Männer gewesen zu sein. So schrieb der 
alte Fritz einst an einen französischen Adligen, der 
sich untertänig nach seinem Befinden erkundigt 
hatte: „Ich bin wiederhergestellt, trotzdem zwei be­
rühmte Ärzte sich die erdenklichste Mühe mit mir 
gegeben haben!"

Daß es nicht immer ungefährlich war. die Kur 
französischer Ärzte zu gebrauchen, scheinen diese 
übrigens selbst eingesehen -u haben. Als der große 
Tond^ sich eines Tages bestimmen ließ, die Mode- 
kur seiner Zeit anzuwenden, und sich von einem 
Provinzarzt schröpfen ließ. fragte er: „Wird Ihnen 
die Hand nicht zittern, während Sie mich zur Ader 
lassen?" — „Nein, gnädiger Herr," versetzte der 
Arzt, „dann ist es an Ihnen, zu zittern." — Lud­
wig XIV., Molieres hoher Gönner, begegnete der 
ärztlichen Kunst womöglich mit noch 'mehr Miß­
trauen, als der große Satiriker selbst. Er war 
daher nicht wenig erstaunt, als er eines Tages, da 
-r seirnn witzigen Günstling besuchte, diesen in 
freundschaftlichem Gespräch mit einem Doktor Mau-

villien fand, — übrigens demselben, der Möllere 
eine Reihe von wissenschaftlichen Ausdrücken für 
den „eingebildeten Kranken" beigebracht hatte. 
Verblüfft fragte der König: „Sie haben einen Arzt 
Lei sich — was macht der hier?" — Moliere ant­
wortete: „Ja , Majestät, wir unterhalten uns: er 
verordnet mir Arzneimittel, ich nehme sie nicht ein, 
und auf diese Weise erhalte ich mich gesund!" — 
eine Antwort, die dessen würdig war, der einem 
französischen Arzt folgenden Grabspruch verfaßt 
hatte: „Hier ruht der, durch den viele ruhen!" 
Dieser Satz erinnert an ein altes Sprichwort: 
„Der Arzt gleicht der Kartoffel — beider Früchte 
liegen in der Erde!"

Es ist übrigens beerkenswert, datz der Schrift­
steller, der von allen den stärksten Eindruck auf 
Moliere gemacht hatte, nämlich Rabelais, selbst 
Arzt gewesen war, und zwar gewiß ein schlechterer 
Arzt als Schriftsteller. Da-» war vielleicht die Ur­
sache, weshalb er sein Testament in die kurzen 
Worte fassen konnte: „Ich bin viel schuldig, besitze 
nichts und vermache den Rest den Armen!" Rabe­
lais verstand eben nicht die Kunst, Geld zu er­
werben, die von seinem später geborenen Kollegen 
Dupuytren in P aris  so geschickt ausgeübt wurde, 
und die der Anlaß war, daß dieser es nicht so einfach 
hatte, sein Testament niederzuschreiben. Der erste 
Pariser Rothschild hatte den Arm gebrochen, und 
Dupuytren wurde herbeigerufen. Als der Arm ge­
heilt war. schickte Rothschild dem Arzte 20 000 
Francs; Dupuytren fand jedoch, datz dies zu wenig 
sei. Er schrieb Rothschild ein paar Zeilen, mit denen 
er den Empfang der Summe bestätigte, und be­
merkte zum Schluß: „Ich hatte nicht geglaubt, datz 
ein Rothschild dergleichen Rechnungen in Raten 
bezahlte!" Derselbe Dupuytren operierte einmal 
einen reichen Franzosen, ohne ihm jedoch das Leben 
retten zu können. Kurze Zeit darauf kam ein Neffe 
des Verstorbenen zu ihm und dankte ihm in so über- 
schwänglichen Ausdrücken, datz der Arzt ausrief: 
„Heraus mit der Sprache, junger M ann; haben 
Sie noch einen Onkel zu beerben» den ich ope­
rieren soll?"

M annigfaltiges.
( Ei n  a m e r i k a n i s c h e r  P o s t d a m ­

p f e r  g e s u n k e n . )  Lloyds meldet aus 
Lo n d o n ,  datz der amerikanische Postdampfer 
„ M i n n e s o t a "  nach einem Zusammenstoß 
im Hafen gesunken ist.

von der Eröffnung des 
polnischen Staatsrats.

Vom feierlichen Hochamt in der Warschauer 
Kathedrale begaben sich die StaaLsmitglieber und 
Kommissare zum Krasinskischen Palais, dem Sitz 
des Staatsrates. S ie wurden von der Bevölkerung 
unterwegs lebhaft und freudig begrüßt. Vor dem 
P alais empfing sie Graf Szeptycki an der Spitze 
einer Ehrenkompagnie der polnischen Legionen so­
wie Offiziers- und Soldaten-doputatronen aller 
Regimenter und meldete, daß die Üegionen der 
ersten rechtmäßigen polnischen Regierung militä­
rische Ehren erweisen wollten. Die Staatsrats- 
mitglieder stimmten als Antwort in den Ruf: Es 
lebe die polnische Armee! ein. Unter den Klän­
gen des Nationalliedes, gespielt von der Regi­
mentsmusik der Legionen, betraten die Staatsrats­
mitglieder den Saal, geleitet von dem Grafen 
Szeptycki.

Nach Anfrage des deutschen Kommissars Grafen 
Lerchvnfeld und des österreichisch-ungarischen Kom­
missars Baron Konopka wurde Naclarv von Niemo« 
jervski zum Kronmarschall gewählt. Er legte das 
Gelöbnis ab, treu dem Vaterlands zu dienen. Zu 
seinem Vertreter wurde von Mikulowski-Pomorski 
gewählt. Delegationen aus allen Teilen des Lan­
des legten Begrühungsadressen nieder.

Der deutsche Regierungskommissar Graf Ler- 
chenfeld wies in seiner Ansprache auf das Wohl­
wollen beider Monarchen hin, an den Aufbau P o­
lens heranzutreten. Durch ihre Anteilnahme hät­
ten die Staatsratsmitglieder bewiesen, datz es ihr 
Ziel sei, in Verbindung mit Mitteleuropa und 
wcstlicker Kultur ein selbständiges Polen zu errich­
ten. Der österreichisch-ungarische Regierungskom- 
missar von Konopka bezeichnete in seiner Ansprache 
die Proklamation vorn 15. Novamber als eine Tat, 
die in der Weltgeschichte einzig dastehe. Möge die 
Tätigkeit des Staatsrates mit goldenen Lettern 
in der Geschichte Polens verzeichnet werden! Der 
neugowahlte Kronmarschall von Niemojowski 
dankte für seine Ernennung und Begrüßung. Er 
besprach die Aufgaben des Staatsrates. wozu die 
Bildung einer Regierung, einse Landtages und 
einer eigenen Armee gehöre. Der Kronmarschall 
forderte den Staatsrat zu Taten a-uf, wodurch am 
leichtesten die Gegner zu Freunden würden. Er 
legte das feierliche Gelübde ab, dem Vaterlands 
treu zu dienen und einzig das Wohl des polnischen 
Staates im Auge zu behalten. Die Proklamation 
des Staatsrats an die Bevölkerung wurde am 
Dienstag an allen Straßenecken Warschaus ange­
schlagen.

Erfolgreicher Unterseeboots-Kommandant.

B e r l i n ,  17. Januar. Der Kapitanleutnant 
Wuenfche, der kürzlich mit seinem Unterseeboot 
zurückgekehrt ist, hat auf seiner Unternehmung fünf. 
zchn Schiffe mit insgesamt 26 0VV Brutto-Register- 
tonnen versenkt. Davon waren zwei mit Mai», 
drei mit Kohlen, drei mit Früchten, zwei mit 
Schwefelkies, zwei mit Fischen und je eins mit Sal» 
peter, Eisenerz, Grubenholz und Hafer beladen.

Der Flächeninhalt der besetzten feindlichen Gebiete.
B e r l i n , 17. Januar. Im  Anfang des Jahre» 

1917 waren von uns besetzt: in Belgien 29 WS 
Quadratkilometer, in Frankreich 22 310 Quadrat» 
kUometer, während von deutschem Boden 900 Qua­
dratkilometer in Händen der Franzosen waren. J a  
Rußland waren besetzt 280 450 Quadratkilometer, 
in Rumänien 100 000 Quadratkilometer, während 
28 283 Quadratkilometer österreichisch-ungarische« 
Bodens in den Händen der Russen waren. I n  SerO 
bien waren es 85 867 Quadratkilometer, in Monte­
negro 14180, in Albanien 20 040 Quadratkilometer^ 
die von unseren Truppen besetzt waren.

Eisenbahnunglück in Rumänien.
L o n d o n »  17. Januar. Die „Times" meldet 

aus Ciurea in Rumänien vom 7. Januar, datz zwei 
Züge mit ungefähr 2000 Personen aufeinander- 
gefahren sind. Mehrere Wagen des einen Zuges 
wurden vollkommen ineinander geschoben: der
andere Zug entgleiste. Leichen von Soldaten, 
Frauen und Kindern liegen auf dem Bahnkörper. 
Unter den Verwundeten befindet sich der französisch» 
Attachee Marquis Debelboy.

Gesunkener russischer Torpedojäger.
K o p e n h a g e n ,  16. Januar. Der russische 

Torpedojäger „Dobrowolez" (660 Tonnen) ist, wie 
jetzt festgestellt, am 21. August 1916 am Eingang des 
Rigaischen Meerbusens gesurUeiu.

Eröffnungsrede des Königs von Schweren 
im Reichstag.

S t o c k h o l m ,  16. Januar. Der Reichstag 
wurde heute vom König mit einer Thronrede er­
öffnet, in der betont wird, daß die vermehrte Wehr- 
bereitschaft der Land- und Seestreitkräfte des 
Reiches immer noch aufrecht erhalten werden mutz. 
Die einstimmigen Äußerungen während des letzte« 
Reichstages zur Frage der Aalandinseln find für 
mich eine Stütze bei meinen Bemühungen, sie z« 
einer Äsung zu bringen» wie die Lebensinteresse« 
Schwedens sie verlangen. Die Thronrede bespricht 
dann die Schwierigkeiten der Lebensmrttel- 
beschaffung und stellt besondere Kriegsbeihilfen i« 
Aussicht. Weiter wird eine Verstärkung der Wehr­
macht unter Ausnutzung aller im Kriege gemachte« 
Erfahrungen verlangt.

Ein deutscher Handelsdampfer 
einem englischen Derfolgungsgeschwader entkomme«.

S t a v a n g e r ,  16. Januar. Ein vor Stavam  
ger kreuzendes englisches Geschwader verfolgte heute 
einen deutschen Erzdampfer, dem es jedoch gelang, 
wohlbehalten über die Hoheitsgrenze bei Egersund 
zu flüchten» wo er vor Anker ging. A ls ein norwe­
gisches Torpedoboot hinzukam, zogen sich die fremde« 
Kriegsschiffe seewärts zurück.

B erlin er B örse.
Nach wie var blieben Unlust nnd Zurückhaltung die kenn« 

reichnenden Merkmale iin freien Börsenverkehr. ^1e K u rsors  
äiiderungen hielten sich i" engen Grenzen. Leichten Abbröckeln», 
aen in einzelnen führenden Werten standen etw as lebhafter« 
Umsätze in gewissen S p e  iaipapieren wie Daroper Waldwerkq 
westfälische Stahlwerke. Schuckert und Reinmetall gegenüber 
Am Montanmarkt wandte sich das Tnteresse mehr den Loh» 
lenwerten zu. Am  Rentemnarkt hat sich nichts verändert.

A m s t e r d a m .  '6. Januar. Wechsel auf Berlin 40.87'j„  
W ien 26.10, Eckweiz «3.75. Kopenhagen 67.10. Stockholm  
72 22'!,. Newyork 245 25. London 11.69, P ar is  42.0?',^ Schiff, 
fahrtsaktlen und Ölwerte fest.

A m s t e r d a m ,  16. Zanuar Rübäl toko — . per Februar 
Leinöl loko per Januar — , per Februar 62'l<, 

per M ai 61. — Sai»tos»5taffee per Januar 58.

N o tier u n g  der D ev isen -K u r ie  an  
Für telegraphiiche

A uszahlungen:
Newyork (l Dollar)
Holland (100 Fi.)
Oäneinark (100 Kronen)
Schweden (100 Kronen)
Norwegen (WO Kronen)
Schweiz (100 Francs) 
Österreich-Ungarn (100 Kr.)
Bulgarien (WO Leva)

d er B e r lin e r  A S rfe .

Brief 
5.54 
2 3 9 , .  
163't, 
172 f. 
165«'. 
117' » 
64.08 
80 '!.

a. !6. Januar o .1 5 . ?
Geld Brief Geld
5.52 5.54 5.52
238* . 239's. 238» ,
163 163' , i63
171». 172',. I N I «

,65- .165' ^ ! 6 5 <
>17',. N 8' ,  

64.05
1 1 6 ' ,

63.95 63.95
79' , 80' , 79'f.

Wi»!lrIIii»dk der tvlichlkl. Krahr nist Ukli''.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  V - g e i

der Tag I " Tog m

W eichsel bei Thorn . . . . — — — —
Zawjchost . .  . — —
Warschau . .  . 17. t.vo — —
Chwalowice . . 15. r.3o — - -
Zakrocjyn . . . — — — E ,

V ra h e  bei Bromberg u ..P e g e l !
Netze bei Ezarnllau . . . .

Meteorologische Beobachtungen z« Thor«
vom 17. Januar, früh 7 Uhr.

B a r o m e t e r s t a n d :  757.5 arm
W a s s e r  st a n d  d e r  W e i c h s e l :  2.04 M e t« .
L u f t t e m p e r a t u r :  — 3 Grad 6 etstus.
W e t t e r :  Trocken. W i n d :  Sildosten.

Vom  16. morgens bis 17. nwrgens höchste Temperaturr 
— 0 (ttrnd Celsius, niedrigste — 4 Grad Celsius.

Letzte Nachrichten.
Beratung rm Brmdrsrats-Ausschrch.

B e r l i n ,  17. Januar. Gestern Nachmittag hat 
im Reichrkanzler-Palais unter dem Vorsitz des 
bayerischen Stsatsministers Dr. Graf von Hertling 
eine längere Sitzung des Bundesrats-Ausschusses 
für auswärtige Angel^enheiten stattgefunden.

W e t t e r a n s a ge.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberq.) 

Voraussichtliche W itterun, ür Donnerstag den 18. Januar. 
Zeitweise aufheiternd, kä'ter. ___

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den l? . I -n n -r  lS l7 .  

Evang«l..I«thertsche «trch« (Bochestcaße). Abends 7 Uhr: 
Betstunde. Pastor W ohlgem ut-,



Den Heldentod für König und Vaterland starb 
im __,_____  am 10. Januar im A lter von 29 Jah­
ren mein inniggeliebter M ann, unser gute Sohn 
und Bruder, Schwager, Schwiegersohn und Onkel, der

Offizier-Stellvertreter im Jnf.-Regt. . . .

l l e l l l r t e d  k r o l l
Ritter des Eisernen Kreuzes 
und des Hanseatenkreuzes.

E r war seit Anfang des Krieges fast dauernd 
in vorderster Stellung. Gottes gnädige Hand hatte 
ihn bisher behütet.

L u d e n  den 16. Januar 1917.
Namens der Hinterbliebenen 

in  tiefem Schmerze:

Frau
geb. L L n ls o k Is r .

Vergebens ist nun alles Hoffen auf eine frohe Wiederkehr,
Well Du den Heldentod erlitten, ist diese Hoffnung nun nicht mehr. 
Nun ruhe sanft tn fremder Erde von diesem schweren Kampfe aus, 
Uns ist nun nimmermehr beschieden ein freudig Wiedersehn zu Hans. 
Du warst zu jung. Du starbst zu früh. darum vergessen wir Dich nie. 
Doch droben, in des Lichtes Höh'n, Liebster, gibt's ein Wiedersehn!

Oeffentliche

Z W W M eig em g .
AinTmklstasSknIS.Zgmr tt..

vormittags uyr 11 Uhr,
werde ich im Saale des Gasthauses zur 
„Reichskroue", Katharinenstr.7, folgende, 
dorthin geschaffte Gegenstände, als:

1 eich. Bücherschrank, 1 eich 
Schreibtisch, 1 eich., runden 
Tisch. 1 eich. Büfett, 1 eich. 
Sopha mit Umbau, 1 eich., 

eich. Stühle 
^ k c h e ,  2

Nähtisch"^ Danrenäilette, 2 
Nachttische mit Marmorplatte, 
1 Garderobenständer mit 
Spiegel, 1 Lexikon «nd andere 
Bücher rc.

meistbietend gegen Barzahlung versteigern. 
Die Gegenstände sind fast neu.

s verdarckt,
G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Müller,
Wrwühle vertrar 
gesucht. Dase!b!

ein Müllerlehrling
der mit Motorwühle vertraut ist, von sof. 
oder später gesucht. Daselbst kann auch

eintreten. M ü h le  Sophienthal,
bei Fordon.

W er gründlichen

Geigenunterricht
wünscht, erbitte sich meinen Besuch.

Gest. Anträge unter H V . S 2 7 S  
an die Geschäftsstelle der.Presse".

P olu. und rusf. Unterricht
erteilt Seglerstraße 4. 3

preiswert zu haben

S u r t s *  N s v s r ,
__________  Breitestraße 6.

Metallbetten an Private, 
Katalog srei. 

Hol-rahmenmatratzen, Kinderbetten. 
Siseumllbelfabrik l. Th ür.

Sch-Melel jeder Art.
Handarbeit, zu soliden Preisen stets zu 
haben ______ Thorn. Schlllerstv. 18.

N a u d e n n e l r e .
Stück 60 Pfg. ___ Culmerstraße 24

Zum sofortigen Drusch von LS Fuhren 
Deißklee

f i l e m i b t t
gesucht.

Meldungen erbeten.

voll LUvLikI, Mynietz
_______bei Leibitsch Wpr.

Tüchtige Personen
-um gewerblichen Vertrieb der Lustfahrer- 
-ank-Artike! gesucht.

L .  H sev ilid »««,, Vrom berg,
______________ Dorwerkstraße 7.______

Suche Stellung
als Schweizerlehrling vom 1. 2 d. Is .

Angebots unter IL .  11 V  an die Ge- 
ŝchqstsstelle der „Presse" erbeten.

Zullges Mädchen
mit besserer Schulbildung, Maschinen- 
schreiben und Kurzschrift erlernt, sucht 
Stellung im Büro oder Kontor zwecks 
weiterer Ausbildung. Angebote unter HL 
4 2 7  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche von sofort oder später unverh-

uch kriegebeschädigten. Aeuguisabschr. 
^w ie  Gchaltsansprüche erwünscht.

Gnt Ernstrode,
 ̂ ___________Kreis Thorn.______

D M W M W M
Knnr« ßch Saderjtr. LS, pari.

Tüchtigen
Uniform-Schneider

stellt sofort ein
M ild e !«  V vld sllss«. Reust Markt 11.

Klempner-Gesellen 
und Lehrlinge

««sucht. lirrl S-bill-rftr IS

R e W g  m  I I .  I I .  1 1  m d  IS . K A M  I N I  N  M i l d  ! N n r t l ' i i l i S  I l l i N  K M H  R M n r  s s p s s p p

zu Zwecken der deutschen Schutzgebiete.
Genehmigt durch Allerhöchsten Erlaß Sr. Majestät des Kaisers und 

Königs vom 14. September 1SV8.

1 0 1 8 7  K v I N A S v i i i L v .
Alle Gewinne find bar ohne Abzng zahlbar.

1 Hauptgewinn .
1 Hauptgew im .
1 Hauptgewinn .
1 Hauptgewinn .
1 Hauptgewinn .

2 Gewinne zu 
2V Gewinne zu 
40 Gewinne zu 

200 Gewinne zu 
400 Gewinne zu 

2000 Gewinne zu 
7500 Gewinne zu

5000 Mk. ---- 
1000 Mk. - -  

500 Mk. --- 
100 Mk. - -  
50 Mk. --- 
30 Mk. ----- 
10 Mk. ---

75000 Mk. 
40000 Mk. 
30000 Mk. 
20000 Mk. 
10000 Mk. 
10000 Mk. 
20000 Mk. 
20000 Mk. 
20000 Mk. 
20000 Mk. 
60000 Mk. 
75000 Mk.

10167 Gewinne, zusammen . . . . . . 400000 Mk.
WoilMrts-Lose r« s  M .  s o  Ps..

Postgebühr und Liste 35 P f. —  Nachnahme 20 P f. teurer.
Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 

bis zu 5 Mark nur 10 Pf. kostet und sicherer als ein einfacher Brief ist.

D o n r l » r o w s k i >  kö in z l. D i c h .  L s ttk l ic -K ii i i lc h iik r .

Thorn,
Katharinenstr. 1, Ecke Wilhelmsplcch, Fernsprecher 842.

Z a h n - A t e l i e r

I - u v i »  L s l i n a ,  D e n t i s t i n »
Breiteltr. 25, I  (neben Caf6 Avvalr).

Sprechstunden 9—1 und 2—S, Sonntags 9—12.
Für Dearnterwereine und M M ä r 20 v  ̂ Rabatt. — Telephon 229.

HM. S p l m M v r ,  " U A '» -
ZSrberei und chemische Waschanstalt.

L i e f e r z e i t :
Farben 2—3 Monate. — Reinigen 2—3 Wochen. 

A n n a h m e n :  » S k i» ,  Brückenstratze Fernspr. 397,
S a r lL ,  VromLergerstraße, Ecke Talstratze.

für meine Eiseuwarengroßhandluug suche 
ich von sofort oder spater mit nur guter 

Schulbildung.Maxvroa. WmuOO.
Suche von sofort 2 tüchtige, zuver- 

 ̂ lässige und ehrlicheNMuserinnen str die ZlNüille.
Kantine Baracke 2, Ba­

rackenlager an der Leibitscherstraße.

P a c k e r
(auch K rie g s b e s c h ä d ig te )

stellt ein

Plätterinnen und Lehrmädchen
st,m «in F ä r b e r e i  L u i r t t ,

MeNi.nsir. 108.Eustsv Wsesv-
Seb» » n d  H o n ig k u c h e n » F a b r ik ,

Thorn-M ocker, Fritz Reuieillr. 2!.

Krafttge

Wbeits-
Nulseher

für dauernde Beschäftigung gesucht.1?. K̂mkôski,
Lindenstraste 43.

stallt ein
GüterabferttKMtg Thorn-M ocker.

Allswörterill
für tägliche Beschäftigung von <sss./bis 7 
Uhr abends gesucht.

Zu erfragen beiFrau StreNrm,
Coppernikttsstr. 15. 2 Tr.K r ä f t ig e n

llchN m lm
suchen8aät»n «L 41«.

Ätige WMtniii
gegen hohen Lehn von sofort gesucht.

Zigarrougeschäft A rtuS lw f.

WMtkli« DA.
Parkstraße 18. 2 Trepp:», links.

N m  AW>
wird als Filialleiterin gesucht. Kaution 
erforderlich. LUrnck,

Mellienstr. 108.

Auswartemädchen
sofort gesucht »srmitiags für 2 Personen. 

Meldungen v. 11— 1 u. ^ , 8 - ' s  S Uhr 
Bachestraße 17. S, rechts.Saubere ÄuiwSrterin

für den Vormitag gesucht.
Mauerstraße 82, part., l.

KMmW M WMe
von sofort gesucht Schriftliche Angebote
mit Gehaltsansprüchen erbitten 

Baugeschllfl.
Aufwartung,

saubere, gesucht. Grabemlraße 40. 1.
Feldgrauer an Lusront sucht sür Haus­

halt und Erziehung von 6 51mdem im 
Alter von 3— 13 Jahren

Ein WlMlelnMen
kann sich melden. Waldstr. 27. 2 Tr., r.

geeignete
Persönlichkeit

aus guter Familie bei mäßigen An- 
sprüchen. ev. Anschl«tz an älteres Ehe- 
paar ohne Anhang, da Ehefrau erkrankt.

Angebote unter k '. 8 1  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

ki» AiilMteinMeii
wird verlangt Mellienstr. 54, 2, r

S uche Landinadcherr.
Köchin. Wirtin, kalte Mam- 

v m M k y l k  sell und Mädchen für alles. 
Frau 8 « « i  tt  All,

gswerbSmästige Gtellenvermittfeeru. 
Thorn, Ittnkerstraste 7.

ü »  W W
mit guter Handschriftals Anfängen«
für Gesckäft imd Kantor stellt eink>. Lirsstlsu,
B a n k le m p n e re i n .  J n s ta lla L io n s -  

grschast,
Araberstraße 4. — Fernruf 188.

in der Vorstadt mit Garten und Land 
zu kaufen.

Angebote rntt Preisangabe unter « l .  
1 3 3  an die Geschäftsstelle der „Presse". 

Vermittler verbeten.

Suterhalt. Extrsrsck
(Artillerie) zu kaufen gesucht.Le!tm.ttMr.Fmv. Mchktt Angebote mit Preisangabe unter e i.  
1ZA  an die Geschä tofieüe der „Presse.

Tages gesucht. W i hrlmsplatz S. 3..

R M tt Mstl. K W z
von sofort gesucht.

KLrchhHßroße ötz.

30—40 gebrauchte

8>ie»M»sch«eI!ti
(Preisangabe) zu kaufen gesucht.

Au orA in - r r  Seschäftsst. der „Presse".

Eine gebrauchte

zeWnliede.
auch

Handwerkszeug
von sofort zu kaufen gesucht.

Bauaeschäst lL ö lr» ,
Dcombergerstraße 16! l 8.

1— 2 Fuhren

F u t t e r r ü b e n
kauft sofort

K tevSLS ll, Wiese's Kämpe, Thorn 3.

Jeden Posten fullsähiqe

k S s s e r  «s i, W e in .  

S M l t i M I I .

§ U W  «der S -eisesel!
kauft gegen Kasse sofort

z « «  M - W ü s e e .
in Schö'Nsee. Kr. Briefen Wpr. 

und erbittet ausführliche Angebote mit 
Preis.

K m iW s M k

tI.nennadt). elektr. Licht. Gas. Bad und 
Zubehör, wird vom 1. 4. 17 oder später 
zu mieten gesucht.

Angebote mit Preis unter V. 120 an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten

M «  r - w m r w i A i i i i g
zu bald oder 1. April von 2 Personen, 
Tulmer Vorstadt oder Bromb. Vorstadt, 
in sauberem Hause und sonnig gelegen.

Angebote unter V .  n g  an die Ge­
schäftsstelle der.Presse".

2'Wsinmköhniinz
oom 1. 4. 17. Angebote unter G .  1 1 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M . r - r - Z i W k k « r h M z ' n "
mieten gesucht. Angebote unter .V. 1 V 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gebildete Dame sucht sofort

möbl. Zimmer
bei Witwe ob. Kriegerfrau mit Klavier u. 
»oller Peusion. beides jedoch nicht Bedin­
gung. Preisangebote unter 8 .  13 V  an 
die Geschäftsstelle der .Presse".________

Gut möbl. Zimmer
mit 2 Betten. Kochgelegenheit. 1 Trp.. 
möglichst Bad. vom 1. 2. gesucht.

Angebote unter k*. 1 3 1  «m die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Eintritt Kür Jedermann.
Mittwoch den 17. Januar, nachmittags 5 Uhr in  der S t. 

Eeorgenkirche zu Thorn-Mocker: B i b e l  s t u n d e ;  
abends 8'/« Uhr in der Garnisonkirche. Thema: 
„Frauenpfncht im Kriege." (N ur für Frauen und 
junge Mädchen.)

Dounerstag den 18. Januar, nachmittags 5 Uhr in der Neu­
städtischen Kirche: B i b e l  s t u n d e ;  abends 8'/^ 
Uhr im Viktoria-Park (neuer Saal), Them a: „ P a ­
triotismus und Sittlichkeit." (Nur für Männer, 
Jünglinge und Soldaten.)

Freitag den 19. Januar, nachmittags 5 Uhr in der Neu- 
städtischen K i r c h e : B i b e l  s t u n d e ;  abends 8 V. Uhr 
in der Garnisonkirche, Them a: „Die Kriegskosten 
der Weltgeschichte".

Der Eintritt zu allen Versammlungen ist unentgeltlich.

kinnol'vrteHtbi'ikvll 
uvä Urosslravcklmrx

k s r l k ü re
? 0 8 K N , M m s s t l ' . l g

S liss SS u. bscksutsnc'-stss 
^tanoksus clv5 k>rov!nr.

k l l Ü K v l ,

k ia v l v o s
v l g v n s n
F ab rika ts ,

rovis solch- cisr
derükmivston 

Fsdrlkvn,
:: m vvrrüßlictier (Zualitüt. :: 
preise billigst, l'eilrasssnnLen.

l l s r m o l l i u m s
tn güsstsr Auswahl 

S s g r * .  1 8 4 3  ^
rcöolgl. bi-surs. StLLtsmsäLilts 

Uollsp»at KLulgl. u. »lüätlsoksr Soböravn

Mre». «I. Wm
für 2 Personen, in Podgorz gesucht.

Ausführliche Angebote unter 1 3 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

WiiiiiOiiliBstk. ^

ZmilPneSMMlWhmgell.
Nahe des Stadtparks, herrliche Lage. von 
gleich oder 1. 4 zu vermieten. Daselbst

ki«e Hölle z-liWkk'lWW.
part. gelegen, vom 1. 4. zu vermieten 

Näheres daselbst. 4b.
Gchmiedebergstr. 1, ptr.

Wohllllllgen:
4,8 Nnd 8 Ammer

mit reich!. Zubehör Bad, Gas. elektr. 
Lichtanlage rc. nebst Gartenland (auf 
Wunsch auch Pserdestall und Burschen 

gelast) zu vermieten.

Wiiriek MimLn«, L.w.b.ll.,
Mellienstratze 12S.

S-7 . .
Hochparterre. Gas, elektr. Licht, Bad, 
P arksir. 18. ptr., links, zu vermieten. 

Näheres bei
V -'o W « « . VarW raste 16. p tr.. ttnkS

W b .
W e i-
mit Zubehör und Stall zum 1. 4. 17 
zu vermieten.

Mellienstraße 61, 7.

Kleise Z-MmkMnvns
mit Gas und Wasserleitung sür 24 Mk. 
monatlich vom 1. 4. 17 zu vermieten.

V vi*r'e»K . Waidauerstraste 12.

Versetznugshalbee
sind die 8 gut m ökl. Z im m er, Bad. 
Balkon. Dnrschenst.. Gas. ca. t Jahr von 
Herrn Hptm. Rosenkranz bewohnt, sof. zu 

Besicht. vo,l 1 '/? - 3'l.. Uhr mittagsverm.
erbeten. Wilhelmstraße 7. 3.

Möbliertes Zimmer
mlt Schtaskabinett und separatem Ein- 
gang zu vermieten.
___________________ Gerberstraße 21. 2.

Möbliertes Zimmer
für 1 auch 2 Personen zu vermieten.

Zu erfragen
NeustSdt. Markt 11. Hof. 3 Trp.

M b !. Zimmer.
Coppernikusftr. 19.

Wobt. Zimmer
-u vermieten^ Fried; ichstr. 14, 3, links. 

ttt m §bl. Ztrum er zu vermieten.
_______  Hohestr. 1, 2 T rp.

M ß öb l.Z Im m er,auch m  ZEKett von sog! 
v LM. Geslerssraße 26 3

i r «t «ul. W«k.
j evtl. mit Nebengelab. in der Brsmberger 
 ̂ Borstadt von sofort ob. sjrLi§r zu vermieten. 
! Adresse zu erfrage« in der Geschäfts- 
i stelle der .Presse".

wird für Obelselnndaner aefucht. W irt-  ̂ ^
schastllche Belhi-fe kann g-währt werden, tn lchimer. freier Lage drc Besmo. Vorstadt 

Augebtite unter Gl. 1 0 7  an die G e -! von sofort zu vermietsn. Adresse zu er- 
jchäftssteLe der „Presse". ! st»gen in der Geschäftsstelle der „Preffe".

Gllle t z a W

M e lk ! - Pmk.
Zebkii Jinmstlig: 

Srotzer
M k - M N I .
Anfang 3V- Uhr, Eintritt frei.

U W W e n l M

k i s b a d n .
Dauerkarten sind

für Erwachsene zu 2.50 Mk., 
„ Schüler „ 1.50 „

an der Kasse zu haben.

W e k l M l - N m i i i  e. 1

W iid t-T liea trr
Donnerstag, 18. Januar, 7 ^  Uhr: 

Auster Abonnement! 
Gastspielpreise

1. Gastspiel Albert Bassermana 
vom Lessing-Theater. Berlin.

Stein unter Steinen.
Schauipiel in 4 Akten von Sudermann.
Frettag den 19. Januar, 7 ^  Uhr:

Außer Abonnement! 
Gastspielpreise.

2. und letztes Gastspiel Albert Baffermamr 
vom Lessiug-Theater. Berlin.

Traumulus.
Tragische Komödie in 5 Akten von Ierfchke 

und Holz.
Sonnabend, 2V. Januar, 7V2 W r

Zu ermäßigte» Pressen!

Wo sie Schwalben nisten. 
M g u i e M M f r e  1818

Jnh.:Krr-sss-n»;nnfieuer.Rücklagefles., 
Beftüsteuer (ZuwochS), W ar-nnm satz- 
fieuerlLrachturkundentarif, Postrarif. M.
1^0. Nach», frco. L.Zevwarrseo^ Lern» 14.

nu " .
neue moderne und wenig gefahr. Luxr^- 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits- 
kaufe l a  Fabrikate. Pferdegeschirre. Re- 
paraturwerkstätte, auch sür Autos. Kosten- 
anschläae SokSsekulls, B erlin . A fH V ., 
Luisenitraße 21.

18 M  Mk.
zur 1. Stelle auf ein Lm dgruudstück 
vom 1. 4. gesucht. Makler ausgeschl.

Angebote unter V .  1 2 4  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".
4 060 M k .  Hypothek zur !. Stelle auf 
^  ein Landgrundstück, in der Nähe der 
Stadt, vom 1. 2. 17 gesucht.

Angebote unter L .  1 2 5  an die Ge- 
schäftsstelle der „Press;".__________

J u v k k i ' s K r «
KSLSlIigl iv etva 2 TLASv olms vs- 
ruksZtörvvg gsruvd- uuä kardlos. 
Lur 2.80 Nk. ^vrattlvd vmpkoklou.

ll»  ^ s d n r i u s ,
Vottvivkel 59, 6u8t.av8t,ras36.

Vers. uuauNLN. «saekusdms u. ?orlo.

MrlM» in R M  M  M- 
W e r t e r  K m e i m M M i l .

Gegen Belohnung abzug. Schwerinstr. 1.

EntlattKen
schwarze Pintscherhündln. Steuermarke 
Nr. 318. am 15. 1. 17. Gegen Be- 
lohnung abzugeben bet Feldwebel .1 s -  
z r„ « v ll, .  Famrlienbaus Milhelmskalerne.

zugelaufen Box,
graubraun. SO em hoch, weißes Hals- 
zeichen, weiße Füße.

Nutzeres zu erfragen ln der Gescküfts- 
stelle der „Presse" geg. Erstatt, der Kosten.

Täglicher Kalender.

Hierzu zwetteS M an.
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1! 12 13 14 15 16 ,7
18 19 20 2l 22 23 21
25 23 27 28 — — —
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Sr. -H. Donnerstag den >8 Zanuar >y,r.

ie prelle.
«Zweiter Statt.)

preußischer Landtag.
^ A b g e o r d n e t e n  Ha u s .

5V. Schung, Dienstag den 16. Zanuar.
Breitenbach, Lentze,

V räü -)^  (7^^-eLr von Schorlemer.

ein eintreten, Wünsche ich Ihnen allen
und, so Gott Wills auch friedenbrm- 

Jahr. Aber freilich die leitenden 
6 a n < w n ^ F e i n d e  haben in der ver­
tan an den Präsidenten der Vereinig-

von Amerika auf dessen Anregung zu 
K  ̂ ^^Verhandlungen — wie vorher auf unsere 

^  eine so empörende Antwort gegeben — 
darin so unerhörte FriedensLedingungen 

^Mbstellt und dabei eine so unverjjchämte Sprache 
geführt (lebhafte Zustimmung), daß es auf alles 
Dieses für uns heute nur noch die eine Antwort 
unserer Waffen gibt. (Beifall.) Und diese wird 
ven Herren Briand und Lloyd George von unseren 
Lrotzen Heerführern, von unseren herrlichen Trup­
pen (Zuruf rechts: U-Boote!) und nicht zu min- 
U ten  von unseren braven U-Booten (lÄchafter 
Bessall), hoffentlich recht bald mit genügender 
Deutlichkeit erteilt werden. (Beifall.) Damit sind 
freilich alle die schönen Friedenshoffnungen, welche 
vor einem Monat noch die Welt erfüllten, und 
mich wohl manch einen in den Reihen unserer 
Feinde erfüllt haben mögen, zunächst einmal wie- 
der verflogen. W er einen großen Vorteil hat uns 
diese frevelhaft hochmütige Ablehnung unserer 
6rredensLoreitschaft unter allen Umständen doch 
M n  gebracht. Das ist die volle Klarheit über das 
Krwgsziel unserer Feinde. (Sehr richtig!) Heute 
Werg dre ganze Welt — wissen die Neutralen — 
wissen unsere Verbündeten — und weiß vor allem 
unser eigenes Voll, um was es sich in diesem 
Kneg« rn Wahrheit handelt. Einfach um unser 
«em  oder Nichtsein. Einfach um die Frage, ob 
wir unsere nationale und wirtschaftliche Freiheit 

-  Welt noch behaupten, oder — gleich so vie- 
Völkern unserer Erde — zu einem 

bpklLall der englischen Weltherrschaft 
ia d ^ ^ n  (lehr richtig!), um deretwillen
se-n-n ^sute der furchtbare Krieg mit allen
A E a N  ^  fortgeführt werden muß. (Sehr

«Nein ist doch der Sinn. kann 
b e E h r e ^ !^ ^  "^E nftige Sinn der immer wie- 
störuna . ^'^derunq einer voWändigen Zer- 
mu?'^sein „preußischen M ilitaris-
wirttckas.A, Vernichtung unserer militärischen und 
v n t^ x »  ^ ^ f t  und dadurch Unterordnung
ein^  „ " Sebietenden Willen anderer — oder 

anderen — militärisch und wirtsch-aftlich 
Staotes. Das ist -doch einfach des Pudels 

nern bei dieser unverschämtesten aller Fordern a- 
Ken der Entente. Weil aber diese einfache Sach­
lage unseren: Volke bis in die kleinste Hütte durch 
ore Erklärungen unserer Feinde klar zunn Be­
wußtsein gebracht wurde, darum wird diese Er- 
renntnis ihm  ̂ wie unser Kaiser sagt, eine „eherne 
WMenskrast" verleihen, der kein Opfer an Gut 
und Blut, an Anspannung seiner ganzen Kraft, an 
EEehrunaen und Entsagungen zu groß fern 
wird. um seine nationale Freiheit unter den Vol- 
^rn dieser Erde zu behaupten. (Sehr richtig!) 
Ehrlich und aufrichtig war. wie das jüngste öffent­
liche Schreiben unseres Kaisers an den Kamler 
noch erhärtet hat, unsere Friedensbereitschaft. W er

Eine polnische Uonigswahl.
Von A l f r e d  S c h i r o k a u e r .

— —  (Nachdruck verboten.)

Tin strahlender Junitag ging über Warschau 
auf. Es war der sechsundzwanzigste des Jahres 1697. 
I n  purpurn« Streifen zerfließend stieg die Sonne 
wnpor zu einem stahlglänzenden Himmel, der sich 
D>er das wunderliche Schauspiel wölbte, das der 
erlauchten Republik Polen ihren König geben sollte.

Früh am Morgen versammelten sich Senatoren 
und Ritter in den fassenden Räumen der Kathe­
drale des heiligen Johannes. Andächtig beugte 
alles in Ergriffenheit das Haupt. Am Ansang des 
Wahltages stand das Wort — das Wort Gottes.

Der Kardinal-Primas las die Messe. Dann 
^elt der Bischof von Plozk, einer der eifrigsten An­
fänger des Prinzen Louis Conti, die Predigt..Ich stehe hier wie der Prophet Samuel,- rief

„der von Gott einen König, aber nicht einen 
Caul wie den Sachsen, sondern einen David wie 
den Conti verlangt.-

Dann strömte es tausendköpfig hinaus auft den 
Platz vor der Kirche, hineintu die Swienta Janska- 
straße, wo die Pferde ihrer Retter harrten. Drei- 
Mvlhunderttausend Magnaten, Senatoren und 
Ritter zogen hinaus nach dem «»ehrwürdigen 
Wahlplatze, dem Dorfe Wola vor Warschau. Durch 
die Gaffen der Stadt rauschte der Zug wie ein brau­
sender. in fein« Ufer gezwängter Strom. An den 
Fenstern, auf den Balkons standen die Frauen und 
Mädchen und winkten den Königswählern und den 
Erwählten ihres Herzens glückverheißend zu.

An der Spitze des Dairners des Bischofs von 
Kujawien, zwischen den alten Recken Jablonowski 
und Gluski, ritt mit Przependowski, seinem Wahl­
agenten, der Dragoner-Oberst Heinrich Jakob 
Flemming, der Abgesandte und Werber Augusts 
von Sachsen.

Wohl war Fremden der Wahlplatz verboten) 
Doch da die Conti-Partei auf die Anwesenheit des- 
Werbers des Prinzen Louis Eonti» des Abbe de 
Polignac, nicht verzichten wollte, hatte man auch 
dem Sachsen den Zugang nicht wehren können.

so aufrichtig diese Friedensbereitschaft war, so ent­
schlossen und unbeugsam muß heute auch unser 
Kampf werden. Heute gibt es kein. darf es bei

(Soz.): Ech rM )^uwd^eimm rdere R M M m c h r  
85. n, als den vollen, nicht mehr wegzutäusch enden 
S l^  über alle unsere Feinde. (Beifall.) Heute 
MUß werter gekämvst werden, bis die anderen AM 
Frieden bitten. (Erneuter Beifall.) Wann das 
sein wird, steht in Gottes Hand. Wir aber halten 
ûrch. Und Gott der Herr, der unseren Waffen 

bis dahin den Sieg verliehen hat, wird unserer 
guten und gerechten Sache auch den endlichen vol­
len Sieg über alle unsere Feinde nicht versagen. 
(M ifall.) Dies, meine Herren/Habe ich geglaubt, 
auch als Ihre Meinung, als die feste Zuversicht der 
preußischen Volksvertretung mit wenigen Worten 
feststellen zu dürfen» bevor wir nun wieder in un­
sere ruhige gesetzgeberische Arbeit eintreten. (Leb­
hafter Beifall.)

Der Präsident gedenkt dann der verstorbenen 
W gg. E y n a t e n  (Zentr.) und E r n st  (fortschr. 
Volkspartei.)

Die Einbringung des Etats.
Als 

die
für 1917.

Finanzminister D r. L en tze  bringt den neuen 
Etat ein, überreicht dem Präsidenten die allge­
meine Rechnung Wer den Staatshaushalt im 
Jahre 1913, die Übersicht über die Staatseinnah­
men und Ausgaben für 1915, den Staatshaushalts­
plan für 1917 und einen Gesetzentwurf auf Gewäh­
rung weiterer Beihilfen zur Kriegswohlfahrts­
pflege der Gemeinden und Gemeindeverbände. 
Zum dritte nmale sind wir genötigt, den Staats­
haushalt während des Krieges festzustellen. In  
den beiden vorangegangenen Jahren hegten wir 
jedesmal die Hoffnung, daß wir uns zum letzten- 
male mit einem Kriegshaushaltsplan beschäftigen 
müßten. Auch in diesem Jahre möchten wir diese 
Hoffnung nicht aufgeben, obfchon das deutsche 
Friedensangebot von unseren Feinden erst vor 
wenigen Tagen auf das schärfste zurückgewiesen 
und mit der Ankündigung des Vernichtungskrieges 
beantwortet worden ist. Wie unsere Feinde uns so 
schnöde überfallen haben, um Deutschland zu zer­
stückeln, seinen Wohlstand, seinen Handel zu ver­
nichten und dabei mit unglaublicher Verdrehung 
der Tatsachen und Heuchelei die ganze Welt glau­
ben machen lassen, sie waren schuldlos angegriffen 
und überfallen, so suchen sie auch diesmal ihre 
Raubfucht hinter derselben Maske zu verstecken, so­
wie die Ablehnung des nicht wegzuleugnenden 
Friedensangebot zu bemänteln, daß sie die Ver­
nichtung Deutschlands als alleiniges Schutzmittel 
gegen weitere Kriege und alleinige Sühne für 
Deutschlands Freveltaten hinstellten. Es sind 
furchtbare Aussichteen, die uns da gemacht werden, 
und an dem ernsten Willen unserer Feinde, sie zu 
verwirklichen, dürfen wir nicht zweifeln. W er das 
schreckt uns nicht. (Sehr wahr!) Unsere todesmu­
tigen Truppen zu Lande und zu Wasser, und ihre 
großen Führer baden bisher genugsam bewiesen, 
in wie sicherer Hut wir uns unter ihrem Schutz 
befinden. S ie werden uns -auch weiter schützen. Es 
wiid zwar noch manche Anstrengung und viele 
Opfer kosten, bis die Entente gezwungen ist. von 
ihren Plänen Abstand zu nehmen und ihren betro­
genen Völkern zu bekennen, daß Deutschland und 
(eine Verbündeten nicht zu besiegen sind, aber kom-

Dann öffnete sich das unermeßliche Feld von 
Wola, das die gesamte Ritterschaft des Landes zu 
fasten vermochte. Ringsum war es von Wallgräben 
und Pallisaden umschirmt. Inmitten des unge­
heuren Raumes erhob sich ein großes Zelt, die 
Skopa, für die Beratung des Senats bestimmt.

Kaum hatten die Senatoren geräuschvoll und 
säbelklirrend Platz genommen, da ergriff der Kar­
dinal-Primas das Wort. Er zählte die Thron- 
kandidaten mit Namen und Titeln auf und ver­
säumte nicht, noch einmal alle königlichen Eigen­
schaften des Prinzen Conti zu rühmen. Die anderen 
Kandidaten erwähnte er nur kurz, gaM zuletzt 
nannte er den Kurfürsten von Sachsen.

„Wir müssen ihn nicht vergessen," rief er spöttisch, 
„die Ehre verpflichtet uns, auch ihn zu nennen. 
Indessen ist dieser Fürst nicht wahlfähig, weil er sich 
zum lutherischen Glauben bekennt."

Hier brandete lebhafter Widerspruch der „säch­
sischen" Senatoren unter Przependowskis Stimm­
führung gegen die leichtbewegten Leinenwande der 
Skopa.

Die Gegenpartei brüllte nach Ruhe.
Als sie eingetreten war, fuhr der Fürst-Primas 

fort: „Niemand hat von der Bekehrung des Kur­
fürsten von Sachsen genaue Nachrichten, da man sie 
nur auf mangelhafte Beweise gegrüichet hat."

Und ehe neuer Protest emporwallen konnte, fiel 
er auf die Knie, hob die durchgeistigten Hände zum 
Himmel empor und schwur, er würde nur den zum 
Könige ernennen, den alle einmütig wählten.

Jetzt eilten die Senatoren hinaus aus der Skopa, 
schwangen sich auf ihre Roste, und jeder ritt hinüber 
zu seinen Anhängern und seinem Gefolge.

Dreimalhunderttausend Schlachtzizen standen wie 
ein Riesenheer zusammengerottet innerhalb des 
Kolo. — So hieß der Platz, den die Pallisaden um­
säumten. In  Wojewodschaften und Fahnen der 
Kleinkönige geordnet,, harrten sie.

Eine rieselnde-Bewegung ging durch die Masten. 
Jetzt sprengten die Führer heran. Letzte Ermah­
nungen, letzte Maßregeln werden eingeschärft. Die 
Agenten drängen sich durch die Reihen, sprengen zu 
den Grupven, säen Stichworte, geben Befehle, ner-

men wird dieser Tag sicher und hoffentlich noch in 
oiesem Jahr, und dann ist der Friede nicht rnehr 
wert. (Bravo!) Es heißt daher auch für uns, mit­
zuwirken in treuer Pflichterfüllung uird dem Va­
terlands zu dienen, so wie wir es vermögen.

Der Etat für 1917 schließt in Einnahmen und 
Ausgaben mit rund 5 Milliarden Mark ab. Auch 
dieser Kriegsetat ist mit größter Sparsamkeit auf­
gestellt worden. Er lehnt sich so eng wie möglich 
an die Erfahrungen der Leiden vorhergehenden 
Kriegsjahre an, immerhin bezweifelte der Minister, 
ob er angesichts der zunehmenden Teuerung wird 
eingehalten werden können. Der Minister besprach 
den Verlauf des Wirtschaftsjahres 1915, mit dem 
wir trotz eines Fehlbetrages von 196 Millionen im 
ganzen zufrieden sein können, die Entwicklung des 
Etatsjahres 1916, in dem vor allem der zunehmen­
den Notlage der gering besoldeten Beamten und 
Staatsarberter nach Möglichkeit abgeholfen wurde, 
und die voraussichtliche Entwicklung für 1917. 
Äußerlich unterscheidet sich der diesjährige Etat 
dadurch von seinen Vorgängern, daß man nach Mög­
lichkeit allell Fremworte aus ihm ausgemerzt hat. 
Auch in dieser schweren Zeit habe Preußen nicht 
vergessen, Kulturaufgaben zu lösen. So find die 
Arbeiten zur Kultivierung der Moore weiter fort­
geschritten, die staatlichen M ittel für die innere 
Kolonisation sind erhöht und das Kleinwohnungs­
wesen gefördert worden, und die so schwer geprüfte 
Provinz Ostpreußen ist in vollem Wiedererstehen 
begriffen. Fast 700 Millionen sind bisher für Ost­
preußen aufgewendet worden. I n  allen Provinzen 
sind Kriegshilfskassen unter erheblicher staatlicher 
Beteiligung gebildet.

Wenn wir auch die Einnahmen und Ausgaben 
im Haushalt ins Gleichgewicht bringen konnten, so 
doch nur äußerlich, da eine große Zahl notwendi­
ger Ausgaben aus Mangel an Mitteln zurückge­
stellt werden mußte. Auch nach dem Kriege werden 
wir dabei bleiben mästen» daß unsere Staatswirt- 
schast nach wesentlich engeren und sparsameren Ge­
sichtspunkten geführt werden mutz, als vor dem 
Kriege. Wir sind nicht mebr reich genug, um an­
ders zu verfahren. Schon die Höbe der öffentlichen 
Lasten, welche der Krieg zur Folge haben wird, 
wird dies verbieten. Hiermit müssen wir uns 
vertraut machen und abfinden, es gehl nicht an­
ders. Die Hauptsache ist aber heute, daß wir den 
Krieg gewinnen. (Sehr richtig!) Die Absperrung 
vom Auslande > macht sich überall fühlbar, und es 
ist nicht zu bestreiten, daß sie schwer auf dem gan­
zen Lande lastet. Aber dies mutz ertragen rvewen. 
Die Eingriffe in die Wirtschaft des Einzelnen, die 
Ernährungsschwierigkeiten und die Teuerung sind 
gewiß groß, uiH die Sorgen, die jeder einzelne, be­
sonders, wenn er nur ein kleines Vermögen besitzt 
oder gar eine große Familie ernähren muß, sind 
ganz gewiß bitter und schwer. Aber was will das 
sagen gegenüber der Zukunft unseres Volkes. Die 
Sorgen des einzelnen wiegen federleicht gegenüber 
dem Schicksal, das unserem Vaterlande bevorstehen 
würde, wenn unsere Feinde ihren Willen durchsetzen 
und Sieger bleiben würden. Dann wäre unsere 
Freiheit rettungslos dahin, und erbarmungslose 
Feinde würden rücksichtslos alles für sich in An­
spruch nehmen. Arbeitslosigkeit, Not und Elend 
wären unler Los für alle AMmst! (Bewegung und 
Beifall.) Wenn wir uns dies vorstellen, schrumpfen 
alle Sorgen zusammen, erscheinen sie leicht und er­
träglich gegenüber einem so furchtbaren Schicksal. 
Heute muß jeder die Zähne zusammenbeißen und 
alle Entbehrungen und Schwierigkeiten ertragen,

heißen, versprechen. Die Namen der Kandidaten 
springen von Gruppe zu Gruppe wie laufendes 
Feuer. Noch ist alles im Fluß, noch ohne Ordnung 
und Richtung. Ein brodelndes Schweigen liegt 
über dem Kolo. Jede Fahne blickt mißtrauisch und 
abwartend zur anderen hinüber; keine wagt, die 
Entscheidung anzubahnen. Und wie bei jeder 
Massenversammlung geistig bewegter Männer fun­
keln Witze.auf, steigen Neckereien und Scherze empor 
wie Fontänen. Man spricht von Nebensächlich­
keiten, von tausend Dingen des Alltags. Die Pferde 
scharren den Boden, kauen die Gebisse, daß der 
Schaum in Schneeflocken um die Vrustketten fliegt.

Da plötzlich — der Bischof von Plozk hebt das 
goldene Kruzifix, das er an einer Perlenkette um 
den Hals tragt, hoch in der Rechten empor und ruft 
mit seiner hallenden Priesterstimme lautschallend 
über den Platz hin: „Es lebe Eonti!"

Sofort flitzen die Säbel aus den Scheiden. Eine 
Sekuirde später schließen sich die Palatinate von 
Siradien, Nava und Polnisch Preußen der 
Losung an. '

Da hat Przependowski seinen großen Moment. 
Ganz allein prescht er mit gezücktem Degen auf die 
Rufenden los und brüllt: „Hoch August von
Sachsen!" ^

Aus zehntausend Kehlen wettert ihm der Schrei 
„Verräter!" entgegen.

Der Kastellan von Marienburg Szapski reißt 
das Terzerol aus dem Gurt und feuert auf den Ver­
wegenen. Die Kugel pfeift an der Schläfe vorüber.

Doch der Schutz ist das Signal zu tumul- 
tuarischen Szenen. Von allen Seiten des Platzes 
gellen Flüche, Beleidigungen, Schüsse. Im  Donner 
der Entladungen werden die Roste wild und setzen 
zügellos über das Gelände. Reiter fallen aus dem 
Sattel, herrenlose Pferde galoppieren in der Irre. 
Man drin.St aufeinander ein, Pistolen in der Faust. 
Man droht, man wirst sich rasend Namen entgegen: 
„Hoch Conti! -  Hoch Jakob! -  Hoch August von 
Sachsen!"

Pamphlete flattern plötzlich weiß durch die Luft. 
Groteske Karikaturen segeln silbrig im Sonneiiglast. 
Eins —- Flemming hatte es geworfen — stellt den
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jeder muh helfen, sonst können wir den Krieg 
nicht gewinnen. Unsere Feinde irren sich ganz ge­
waltig in der Hoffnung, Deutschland auHungern 
zu können. I n  Deutschland wird keiner trotz aller 
Absperrungen verhungern, dafür ist gesorgt. Bei 
unseren Feinden aber sind Not und Teuerung viel­
fach viel schwerer als bei uns. (Sehr wahr!) 
Schwere Kämpfe haben wir noch zu bestehen, harte 
Zeiten durchzumachen, viele Opfer an Gut und 
Blut und Entsagung noch zu bringen. Darauf sind 
wir alle gefaßt. Aber trotzdem ist unser Vertrauen 
und unsere Airversicht felsenfest. Jeder, vom ersten 
bis zum letzten, ist überzeugt und durchdrungen, 
unterliegen werden wir nicht, der Sieg wird uns 
doch bleiben! (Beifall.) Unser treuer Gott, der 
Preußen so flchtbarlich gefübrt und das junge 
deutsche Reich so in seinen Schutz genommen hat, 
wird uns auch weiter beistehen. wenn wir nur un­
sere Schuldigkeit tun. (Erneuter Beifall.) Das 
wollen und werden wir (Lebhafte Zustimmung) 
aus vollem Herzen! (Stürmischer Beifall.)

Das Haus vertagt sich auf Donnerstag, 16. J a ­
nuar, vormittags 11 Uhr: Erste Lesung des Etats.

Schluß 4*4 Uhr.

Jetzt gllt'rl
Ein Wort an alle — die es angeht.

Von Walter Vloem, Hauptmann im Felde.
Nie war der Deutsche größer als in der Not 

Das Glück scheint ihm weit weniger zu bekommen. 
Er neigt zum Übermut, wenn's ihm gut geht. 
Seine Kraft, gestählt im Feuer einer zweitausend- 
jährigen Leidensgeschichte, gewohnt, immerfort 
Hindernisse zu überrennen und Schranken umzu­
stoßen, fährt wirr rrmher, wenn die Hemmungen 
wegfallen, tobt sich aus in unersättlichem Glückbs- 
gehren, wenn ihm nach langer Nacht einmal die 
Sonne scheint.

Jahrzehntelang haben wir im Lichte leben dür­
fen. Länger als jemals eine Generation von 
Deutschen vor uns. Nun ist es finster geworden 
um uns her. Schon zwei lange, harte Jahre hin­
durch und länger. Immer neue Wolken, immer 
schwärzere, sind heraufgezogen. Wohl haben wir 
ihrer schon gar manche zerrissen und verscheucht mit 
dem Sturmhauch unserer gewaltigen nationalen 
Sonnenfehnsucht. Doch umdüstert ist noch immer 
der Himmel unseres Volkstums. Noch immer sin­
nen die Feinde Vernichtung unseres Reiches, unse­
rer Kraft und Einigkeit.

W er ist es nicht so gut? Der Sinn dieses 
Krieges ist an gar manchem in unserem Volke noch 
nicht völlig erfüllt. Ihrer noch zu viele sind äußer­
lich oder innerlich unbeteiligt geblieben an der 
ungeheuersten Schickung, die jemals über eine 
Menschengemeinschaft verhängt war. Nur darum, 
rvill's mir scheinen, geht es noch nicht zuende — 
wird so lange nicht zuende gehen, bis das große 
Gottesgericht wirksam geworden ist am ganzen 
deutschen Volke bis in seine tiefsten Tiefen' und 
bis in seine sturnngemiedenen Höhen.

Prinzen Conti dar auf einem mageren, störrischen 
Klepper, den zwei Priester — die Ähnlichkeit mit 
dem Fürst-Primas und dem Bischof von Plozk ist 
unverkennbar — am Zügel zerren, wahrend ein 
Magnat — der Fürst-Wojewode von Wilna — ihn 
von hinten peitscht.

Das rasch aufzuckende Interesse der wandelbaren 
Ritterschaft an den flatternden Papieren dämpft 
den Aufruhr. Man liest, man lacht, man johlt. 
Von Mund zu Mund geht plötzlich die von der 
Eonti-Partei verbreitete. Kunde, der Prinz habe 
dreihundert Heilige in seiner Familie. Gesang er­
schallt, dft Priester der Eonti-Partei singen Lita­
neien. Eine religiöse Stimmung packt die . Ver­
sammlung.

Da springt Flemming von Gruppe zu Gruppe 
seiner Anhänger, und brausend schallt es hin über 
das Feld: „Es lebe August von Sachsen!"

Das Feldgeschrei erweckt den Widerspruch.
Während die Priester fingen, wettert es hundert- 

tausendstimmig in religiöser Begeisterung:
„Nick>er mit dem Ketzer! — Nieder mit dem 

Lutheraner!" /
Immer weiter pflanzt sich der Ruf fort. Schon 

greift er auf die Rotten der Sachsengetreuen über. 
Der Schrei: „Es lebe August!" verdorrt im Halft; 
religiöser Fanatismus schnürt die Kehlen zu.

Flemming erkannte sofort den kritischen Augen­
blick. Er galoppierte zur Wohnung des Nuntius 
Davia. Der fertigte ihm mit fliegendem Kiele eine 
Bescheiniguiig darüber aus, daß, nach untrüglichen 
Nachrichten aus Rom, an dem übertritt des Kur­
fürsten zur katholischen Kirche nicht zu zweifeln sei.

Auf einem frischen Pferde — das erste hatte er 
zuschanden geritten — kam Jakob Heinrich auf 
dem Kolo an, den Schein als sieghafte Fahne schwen­
kend. S ie wirkte. Die Stimmung schlug um. Die 
Gegner erkannten, daß die Losung: „Nieder mit 
dem Ketzer — nieder mit dem Lutheraner!" versagte.

Jetzt blieb dem Fürst-Primas nichts übrig, als 
die Stimmen zu sammeln. Er ritt von Gruppe zu 
Gruppe und rief laut: „Wen wählt Ihr?"

Doch nicht nur die Fahne, an die er die Worte 
richtete, antwort^e, das ganze Kolo war eine brau-



Versteht, ihr deutschen Menschen, den Sinn der 
Stunde! Begreift, daß ihr noch nicht vorn Ende 
träumen dürft! Wir haben die Erlösu-ng noch 
nicht verdient. Wenigstens viele noch nicht, allzu 
viele unter uns noch nicht. Und die — die muffen 
noch ganz anders gepackt und geschüttelt werden, 
bis sie begreifen lernen, was eigentlich vor sich 
geht um sie herum. Die sollen endlich auch her­
ausgerissen werden aus ihrer Alltäglichkeit. Die 
sollen unsicher und irre werden an ihrer ganzen 
Lebensauffassung. Die sollen nun auch erkennen 
lernen, daß ihr kleines Eintagsschicksal nun und 
nimmermehr der Mittelpunkt ist, um den Volk, 
Erde, Welt zu kreisen hätten. Daß jeder Mensch 
seine Bedeutung und seinen Wert nicht in sich sel- 

, -er trägt, sondern in der Beziehung, die er herzu­
stellen vermag zwischen sich und der Gesamtheit. 
Und was ist diese Gesamtheit anders als ,̂ >er 
Gottheit lobeiHiges Kleid"?

Darum, weil so viele, gar zu viele unter uns 
dies noch immer nicht begriffen haben — darum 
mußte und muh das große Erzichungswerk des 
Krieges noch weiter wirken, muh die Schale des 
Zornes bis auf den Grund ausgeleert werden Wer 
Gerechte und Ungerechte in deutschen Landen. 
Schlage jeder an seine Brust und frage sich: Was 
tatest du, ja gerade du, um des Opfers der Brüder 
wert zu werden, die zu vielen Hunderttausenden 
da draußen geblutet haben und gestorben sind für 
dich, auch für dich?

Nie war der Deutsche größer als in der Not — 
so war es in allen vergangenen Jahrhunderten, so 
muß, si) wird es jetzt wieder werden. Und ihr, die 
ihr euch bisher noch nicht bis zur vollen Größe der 
Zeit emporgerafft — ihr sollt entschuldigt sein, 
wenn ihr jetzt wenigstens begreift und such wan­
delt. Jetzt, da der Feind seine Maske hat fallen 
lassen und euch sein hatzentstelltes Antlitz zeigt.

Ih r  hattet es ja bisher noch immer so gut, ihr 
wußtet, ihr ahntet nicht einmal, was Krieg ist. 
„Unsere braven Feldgrauen werden's schon 
machen". Darauf habt ihr euch bisher verlassen 
dürfen. Und sie haben's ja  auch gemacht. Aber der 
Feind ist eben auch da. Er hat uns alles, alles 
abgelauscht und allmählich nachgemacht: unsere ret­
tende allgemeine Wehrpflicht, unsere Heeresorga- 
nijfation, unsere Kampfmethoden und unsere Waf­
fen, unser schweres Geschütz und unsern Munitions- 
etnfatz. Und da er nun doch einmal gegen jeden 
von uns fünf Mann zu stellen in der Lage war, 
da er wenig danach fragte, ob es recht sei, die Gel­
ben, Braunen und Schwarzen gegen uns zu hetzen, 
so ist eben doch einmal der Punkt gekommen, wo 
„unsere braven Feldgrauen" es allein nicht mehr 
machen können: wo es nicht weiter angeht, daß die 
eine Hälfte des Volkes für die andere kämpft und 
blutet, und die andere stch's freundlich lächelnd und 
tatenlos gefallen laßt. Jetzt müssen alle ran!

Alle. Wer nun noch zurücksteht, ist kein ge­
wöhnlicher Drückeberger — er ist ein Verräter an 
der Sache des Vaterlandes. Wer nun noch wagt, 
weiterleben zu wollen im alten Gleise, die andern 
sich opfern zu lassen und selber sein Schäfchen ins 
trockene zu bringen, auf den wird man mit Fin­
gern zeigen als einen, der unwert war, in der ge­
waltigsten Zeit der Menschengeschichte zu leben, in 
Deutschlands größter Zeit ein Deutscher zu sein.

politische Tagesschau.
Der Semorenkonvent des Abgeordnetenhauses

beschloß am Dienstag Abend, daß nach dem Ab­
schluß der ersten Lesung des Etats, also wohl am 
Sonnabend, ein Schwerinstag abgehalten wiÄ>, an

sende Entgegnung. Kein Name war in dem Lärm 
zu verstehen. Ein Sturm erhob sich von allen 
Seiten. Die Versammlung wallte auf wie ein 
orkanzerwühltes Meer, auf dem die Namen Conti 
— Jakob — August als weiße Gischtkämme spritzten. 
Dazwischen knallten Schüsse, kreischten Verwün. 
schungen: „Nieder, nieder! Zum Tode! Zum Tode!" 
Kugeln pfiffen, Säbel blitzten. Wurde ein Name 
überlaut, so wütete es von der anderen Seite: 
„Dxelnckatvr — exelnckatur!"

Es war ein Hexensabbath des Geistes der 
Anarchie, des schwarzen Dämons dieses Ortes.

I n  seiner Not ordnete der Fürst-Primas die 
lstlo in Partes an. Er gab durch Zeichen und Or­
donnanzen den Befehl, daß diejenigen, die für Conti 
stimmten, sich auf der rechten Seite des Feldes, die 
anderen auf der linken aufstellen sollten. Langsam 
kam das Verstehen und die Bewegung in die Grup­
pen. Es wogte wild durcheinander — dann zeigte 
es sich mit krasser Deutlichkeit, wie schwach die 
Partei der Sachsen war.

Weit über dreiviertel aller Ritter schob sich auf 
die rechte Seite des Kolo hinüber.

Verblüfft starrte Flemming drein. Przepen- 
dowski aber beugte schwermütig das edle Haupt.

Jakob Heinrich war aber nicht dazu geschaffen, 
sich durch die -^drängendste Tatsache entmutigen zu 
lassen. Er riß den Pallasch von der Seite und 
brüllte: „Wenn der Geist nicht siegt, muß die 
Faust siegen!"

Im  Nu folgten zahllose Anhänger seinem Bei­
spiel. Ohne Befehl, instinktiv bildete sich eine 
Phalanx. I n  drei Minuten standen sich zwei 
eampfgierige Schlachtenreihen gegenüber. Der 
Kaplan von Kalisch auf der Seite der Contis sprang 
aus dem GliÄ>e hervor. Das Kruzifix in der einen, 
den Säbel in der anderen Hand, rief er: „Es lebe 
Gott, es lebe Conti, es lebe die Freiheit!"

Ihm gegenüber blieb Flemming die Antwort 
nicht schuldig. „Es lebe August von Sachsen und

dem verschiedene Initiativanträge zur Beratung 
kommen. I n  der nächsten Woche sollen dann die 
zweiten Lesungen der Vorlagen über die Auf­
wandsentschädigung der Abgeordneten und über die 
Erwerbung der „Hibernia^ durch den S taat sowie 
*ie erste Losung des Gesetzentwurfes über die Fi- 
Leikommisse folgen. Dann tritt eine Pause für die 
Arbeiten des SLaatshaushaltsausschuffes und der 
übrigen Ausschüsse ein.

Der Frauenberrat des Kriegsernahrungsamls 
trat am 15. Januar zu seiner dritten Sitzung im 
Kriegsernährungsamt zusammen. Der Präsident 
des Kriegsernährungsamtes, Exzellenz von Va- 
tocki leitete die Versammlung. I n  einer Einfüh­
rung besprach er die Ernährungschwierigkeiten des 
Augenblicks, ihre Ursachen, und die Maßnahmen 
welche getroffen sind, um ihnen zu begegnen. Au 
weiterer Besprechung kam ein Arbeitsplan, der die 
Pflichten und Aufgaben des gesamten Frauenbei- 
rats und jedes Mitgliedes im einzelnen bestimmt; 
der Arbeitsplan wurde genehmigt. Ferner refe­
rierte der Vorsitzer der Reichsstelle für Gemüse 
und Obst, Oborregierungsvat von Tilly, über An­
bau und Verteilung von Gemüse und Obst. Die 
vom Kriegsernährungsamt angeregte Frage der 
Lieferungsverträge stand hierbei im Mittelpunkt 
des Interesses.

Eegenmaßregeln m der Gefangenenbehandlung.
W. T.-B. meldet amtlich: Vor kurzem wurde 

auf die unwürdige Behandlung und Unterbringung 
kriegsgefangener Deutscher in der Feuerzone des 
französischen Operationsgebietes hingewiesen und 
gleichzeitig mitgeteilt, daß die deutsche Regierung 
Maßnahmen ergriffen habe, um in diesen empö­
renden Zuständen Wandel zu schaffen. Don der 
französischen Regerung war mit einer befristeten 
Note gefordert worden, alle Kriegsgefangenen im 
Operationsgebiet mindestens 3V Kilometer hintrr 
die Feuerlinie zurückzuziehen, in gut eingerichteten 
Lagern zu vereinigen und in bezug auf Behand­
lung, Postverkehr und Besuche durch neutrale Bot­
schaft-vertreter den in Deutschland kriegsgefange- 
nen Franzosen gleichzustellen. Es wurde dabei an­
gekündigt, daß im Falle der Weigerung mehrere 
tausend kriegsgesangene Franzo en hinter der deut­
schen Front in die Feuerzone überfuhrt und dort 
denselben Bedingungen unterworfen werden wür­
den, wie die kriegsgefangenen Deutschen hinter der 
französischen Front Da die französische Regierung 
sich bis zu dem gestellten Termin, dem 15. Januar 
1917, zu der deutschen Forderung nicht geäußert 
hat, ist die angekündigte Gegenmatzregel nunmehr 
inkraft getreten. Sie wird erst w i^er aufgehoben 
werden, wenn Frankreich die deutsche Forderung 
erfüllt.

Rücktritt des Derner österreichischen Gesandten.
Wie der „Neuen Züricher Zeitung" aus Bern 

telegraphiert wird, tritt der österreichische Gesandte 
bei der Eidgenossenschaft, Baron von Sägern» nach 
siebenjähriger Tätigkeit in Bern von seinem 
Posten zurück. Das B latt gibt seinem Bedauern 
über den Rücktritt des Diplomaten Ausdruck.

Geheimfitzung des dänischen Reichstags.
Die Leiden Häuser des dänischen Reichstages 

hielten am Dienstag eine Geheimfitzung ab, in der 
Ministerpräsident Scavenius in einer längeren 
Rede eine Darstellung der handelspolitischen Lage 
gab und den Anschluß Dänemarks an die skandina­
vische Friedensnote besprach. Daran schloß sich 
eine längere Erörterung und im weiteren Verlauf 
der Sitzung gab der Minister des Innern Rode

die Freiheit Polens!" echote er und stürmte wie 
ein gereizter Eber gegen den Kaplan an.

Wie ein Pfeil von der Sehne flog der greise 
Fürstbischof zwischen die Angreifer. Er hob die 
Hand und rief mit laut tönender Stimme über 
das Feld:

. „Erlauchte Herren! Schon dämmert der Abend, 
die Nacht bricht herein. Die Wahl eines Königs 
von Polen ist kein Werk der Finsternis. Wir 
wollen sie morgen vornehmen."

Das Ansehen des Fürst-Primas wirkte. Flem­
ming parierte den Gaul.

Doch niemand wollte vom Kolo weichen. Die 
Wähler wachten die Nacht hindurch zu Roß auf 
dem Felds.

Wieder brach der Tag an. Ltbernächtigt und 
mürrisch blickten die Ritter drein. Sie wollten zu 
Ende kommen. Der Prim as vrrließ die Kutsche, 
in der er die Nacht verbracht hatte, -"stieg sein 
prächtig geschmücktes Rotz, ritt in die Mitte der 
beiden Schlachtreihen und rief:

„Erlauchte Herren, wir wollen das Vorn arsator 
anstimmen. Wir wollen die göttliche Erleuchtung 
anrufen. I n  unserer Not soll der Himmel uns das 
entscheidende Wort auf die Lippen senken."

Dreihunderttausend braune, blonde und graue 
Scheitel entblößten und beugten sich demütig drei­
hunderttausend Stimmen sangen aus voller Kraft 
das flehende Gebet.

Da plötzlich rief über die gesenkten Köpfe, über 
die Seelen hin, die erschüttert waren von Erregung 
und andächtiger Hingabe, eine laute Stimme, die 
vom Himmel zu kommen schien. — es war die 
Priesterstimme des Bischofs von Plozk —: „Wählt 
Franz Ludwig Bourbon zum Könige von Polen 
und Groß-Kurfürsten von Litauen!"

Es war, als habe Gott gesprochen. Viele er­
zählten später, sie hätten eine Taube durch die Luft 
fliegen sehen.

Hunderttausend Stimmen wiederholten fanatisch:

eine ausführliche Darstellung der Frage der Ver­
sorgung Dänemarks mit Getreide.

Der schwedische Budgetvoranschlag.
Der am Dienstag dem schwedischen Reichstage 

vorgelegte Budgetvoranschlag balanziert mit 
480 743 200 Kronen, 66Vs Millionen mehr als im 
vorigen Jahre. Zur Verhinderung der Teuerung 
und zur Preisrogulierung werden 40 Millionen 
Kronen verlangt. Die Ausgaben für das Heer 
betragen 86, für die Flotte 35^ Millionen. Der 
Kriegsminister kündigte eine Regierungsvorlage 
über Anschaffung neuer schwerer Artillerie und 
Reorganisation und Erleichterung der Flieger- 
waffe an. Die Erhöhung der .Steuer wird auf 
18 Millionen berechnet.

Mangelnde Neutralität gewisser norwegischer 
Blätter.

Das durch die deutschen Zeitungen in Christia- 
nia bekannt gewordene Interview des Unterstaats- 
sekretärs Freiher-rn von dem Bussche mit dem Ver­
treter von „Aftenposten" ist in der letzteren Zei­
tung nicht abgedruckt worden. Die einseitige Hal­
tung gewisser Zeitungen in Norwegen wird durch 
dieses Vorkommnis "treffend illustriert.
Explosion auf einem japanischen Panzerkreuzer.

Nach einer Meldung der „Franks. Ztg." aus 
Tokio brach auf dem Panzerkreuzer „Tsukuba" in 
Jokosa infolge einer Explosion ein Brand aus. 
40V Mann werden vermißt. — Die „Tsukuba" ist 
ein Schwesterschiff der '14 000 Tonnen großen 
„Jkoma". Der Schlachtkreuzer ist ein modernes 
Kriegsschiff der japanischen Marine, er ist 1906 
erbaut und verdrängt 13 970 Tonnen. Er war 134 
Meter lang und mit vier 80,5 Zentimeter- und 
zwölf 15,2 Zentimeter-Geschützen bestückt. Die Ge­
schwindigkeit betrug 20,5 Knoten. Die Besatzung 
bestand aus 820 Mann.

Die beabsichtigte Erklärung Wilsons.
Die holländische Telegr.-Agentur meldet aus 

Washington: Präsident Wilson beabsichtigt in 
einer Erklärung über die ihm von den Regierun­
gen der beiden kriegführenden Mächtegruppen zu­
gesandten Noten seine Stellung darzulegen, jedoch 
sei die Versendung dieser Erklärung von der Hal­
tung des Kongresses abhängig.

Der mexikanisch-amerikanNche Konflikt.
Nach einer Reutermeldung ist es der mexika­

nisch-amerikanischen Kommission nicht gelungen, die 
zwischen den beiden Ländern bestehenden Schwie­
rigkeiten zu beseitigen, sie wurde deshalb aufgelöst. 
Trotzdem haben die amerikanischen Mitglieder 
dem Präsidenten Wilson geraten, den Botschafter 
Fletcher nach der Stadt Mexiko zurückzuschicken 
und die Kommission unter dem Befehle des Gene­
rals Pershing aus Mexiko abzuberufen.

Aus dem preußischen Etat.
Der Staatshaushaltsplan schließt in Einnahmen 

und Ausgaben mit 5160 765 721 Mk. ab. Die 
Schlußsumme erhöht sich gegen den P lan  des lau­
fenden Jahres um 350 334 080 Mk. Einnahmen 
und Ausgaben halten ohne Anleihen das Gleich­
gewicht. Infolge der Begrenzung des für allge­
meine Staatszwecke verwendbaren Linienüber- 
schusses der Eisenbahnverwaltung auf 2,10 Prozent 
des statistischen Anlagekapitals ist unter Kapitel 
33a, Titel 2, des Haushalts der Eisenbahnverwal­
tung als Rücklage in dem Ausgleichssonds dih 
Summe von 1207 000 340 Mk. in Ansatz gebracht. 
Abgesehen von der Rücklage in den Ausgleichsfonds 
stellen sich für das Rechnungsjahr 1917 die ordent-

„Bourbon — Bourbon!" Hunderttausend leuch­
tende Augen starrten zum Himmel. Immer wieder 
brach mit elementarer Gewalt der Ruf hervor: 
„Hoch Conti — hoch der König von Polen!"

Und ehe Flemming und seine Anhänger sich von 
ihrer Überraschung und Wut über den Betrug er­
holen konnten, hob der Fürst-Primas das goldene 
Kreuz hoch empor, machte eine gebieterische Bewe­
gung. die nach Warschau zeigte, und setzte sich rasch 
dem Ausgange der Umhegung zu in Bewegung.

Wie ein Heer schwollen die Anhänger hinter 
ihm drein. Dreiviertel der Ritterschaft schloß sich 
an. Vergeblich protestierte Flemming. vergeblich 
schrie und winkte er. Das Meer ward zur Sturm­
flut und brandete hinaus aus dem Kolo. Unauf­
haltsam strömte es in die Stadt, in die Johan"es- 
kirche, wo der Kardinal-Primas für den erwählten 
König das Tedeum anstimmte.

Verdutzt, kopfscheu glotzten die Sachsen-Anhänger 
sich ins erbleichte Angesicht. Da rang Jakob Hein­
rich Flemmings unerschütterliche Dreistigkeit sich 
meisterhaft empor.

„ Ih r Getreuen? rief er, „eine einzige Stimme 
sprengt den Reichstag und macht die Wahl un­
gültig. Przependowski. rufe dein Veto!"

Stolz richtete die geknickte Gestalt des langen 
Ritters sich empor zur Reckenpose. Und markig 
schrie er: „Veto — Veto!"

Flemming stellte sich in den Bügeln auf.
„Erlauchte Herren." rief er, ,',die Wahl des 

Conti ist durch das Veto des erlauchten Senators 
Przependowski. des Kastellans von Culm, ver­
nichtet. Wir müssen einen neuen König wählen, 
denn der Wahlreichstag ist zusammengetreten, 
einen König von Polen zu wählen. Auf! Wählen 
wir den König: „Es lebe August von Sachsen!"

Einstimmig wählte der kärgliche Rest der R itter­
schaft den Kurfürsten von Sachsen zum König von 
Polen.

lichen Einnahmen auf 5 154 147 721 Mk., die darr- 
ernden Ausgaben auf 4 954 523 981 Mk„ der Über­
schuß im Ordinarium auf 191625 830 Mk., die 
außerordentlichen Einnahmen auf 6 616 000 Mk., 
die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
auf 205 034 482 Mk., der Zuschuß im Extraordi- 
narium auf 198 418 482 Mk. Der Überschuß im 
Ordinarium übersteigt mithin den Zuschuß im 
Extraordinarium um 1207 348 Mk., und diese 
Summe entspricht der Rücklage auf den Ausgleichs­
fonds. Im  8 3 des Haushaltsgesetzes ist dem her- 
vorgetretenen Bedürfnis entsprechend als Beitrag, 
bis zu dem zur vorübergehenden Verstärkung der 
Betriebsmittel der Generalstaatstasse Schatzanwei­
sungen ausgegeben werden dürfen, der Betrag von 
5 Milliarden, gegen 1916 2 Milliarden, eingesetzt 
worden .Um die Möglichkeit zu haben, bei der 
Geldbeschaffung auch von der Wechselform Gebrauch 
machen zu können, ist die Fassung des H 3 ent­
sprechend ergänzt. Außerdem ist eine Bestimmung 
aufgenommen, wonach Schuldurkunden auch in aus­
ländischer Währung ausgegeben und im Auslande 
zahlbar gestaltet werden können. Beide Bestim­
mungen entsprechen einem praktischen Bedürfnis 
und lehnen sich an die im Reiche bestehenden Vor­
schriften, besonders auch hinsichtlich der äußeren 
Form der Wechsel an.

Zahlenmäßig stellen sich die wichtigsten der ein­
getretenen Haushaltsänderungen wie folgt dar: 
Die Stempelsteuern sind um 26 Millionen herab­
gesetzt, die Gerichtskosten um 35 Millionen. An­
dererseits konnte nach dem Ergebnis der Veran» 
lagung für 1916 und in Berücksichtigung aller son­
stigen inbetracht kommenden Gesichtspunkte das 
Aufkommen aus der Einkommensteuer und der Er- 
gänzungssteuer um zusammen 81 Millionen höher 
angesetzt werden. Im  Eisenbahn-Haushalt er­
scheinen die Einnahmen um 252,8 Millionen und 
die Ausgaben um 243,8 Millionen höher. Unter 
den Mehrausgaben befinden sich die Bezüge für 
11936 neue BeamtensLeüen Hurch deren Errichtung 
die Anstellungsverhältnisse, namentlich der Unter­
beamten, angemessen verbessert werden sollen. Bei 
der Berg-, Hütten- und Salinen-Derwaltung stnd 
die Einnahmen auf 53 Millionen, die Ausgaben 
um 51,5 Millionen höher angesetzt. Die öffentliche 
Schuld erfordert eine Mehrausgabe von 45,4 M il­
lionen, der eine Mehreinnahme von 34,5 Millionen 
gegenübersteht. Don der Mehreinnahme entfallen 
34 Millionen aus den Anteil der Eisenbahnver­
waltung und 0,6 Millionen auf den Anteil der 
Bergverwaltung an der Verzinsung und Tilgung 
der Staatsschuld.

Die Ausgaben der U rieg sw irt-  
schafiSämter.

Die Notwendigkeit eines engen und verständnis­
vollen Zusammenarbeitens zwischen den M ilitär- 
und Ziviloehörden auf dem gerade in der Kriegs- 
zeit besonders wichtigen' Gebiete der Volksernäh­
rung ließ die Schaffung besonderer Kriegswirt- 
schastsämter als wünschenswert erscheinen. Das 
preußische Staatsministerium hat daher jetzt ent­
sprechende Beschlüsse gefaßt und die Grundsätze für 
die Errichtung solcher Ämter festgelegt, über die 
Ausgestaltung und Zuständigkeit dieser neuen 
Kriegswirtschaftsämter und der für die Landkreise 
zu bildenden Kriegswirtschastsstellen erfährt die 
„Vossische Ztg." folgende Einzelheiten.

Für jede Provinz wird ein Kriegsroirtschafts- 
amt gebildet. Vorsitzer des Kriegswirtschastsamies 
ist ein vom Kriegsamt ernannter Offizier, der mit 
landwirtschaftlichen Angelegenheiten genau ver­
traut ist. Mitglieder des Kriegswirtschaftsamts 
sind zwei vom Oberpräsidenten ernannte höhere 
Verwaltungsbeamte, je ein Vertreter der Eisen­
bahndirektionen, zu deren Bereich die Provinz ge­
hört, sechs von der Landwirtschastskammer zu be-

Syrien, Laub und Leute.
Seit jeher waren die Eroberungsgelüste unserer 

Feinde auf den Teil des türkischen Reiches gerichtet, 
den sie ganz besonders als ihre Interessensphäre be­
trachteten: auf Syrien und das dazu gehörende 
Palästina. Insbesondere waren es die Franzosen, 
die aus ihren Ansprüchen auf dieses Land schon im 
Frieden kaum ein Hehl gemacht hatten; Italien  
hoffte bei der dereinstigen „Aufteilung" der Türkei 
im östlichen Teile des Mittelmeeres auch nicht zu 
kurz zu kommen» und daß auch England seinen An­
teil an der Beute begehren würde, sobald sie einmal 
zur Verteilung kommen würde» verstand sich am 
Rande. Allen diesen Aspirationen sollte der Welt­
krieg Erfüllung bringen. Doch es kam anders. Im  
Verein mit seinen Verbündeten hat sich das otto- 
manische Reich nicht nur der es wie hungrige 
Hyänen umlauernden Fei de erwehrt, es hat sogar 
-  deutende Siege über sie davongetragen, und die 
Kapitulation von Kut-el-Amara hat insbesondere 
dem Vorrücken der Engländer ein Ziel gesetzt. Fest 
hält Dschomal Pascha, der Oberkomma:.dierende in 
Syrien, das Land in seiner Hand, und die Hoff­
nungen der Gegner, die Türkei sozusagen bei leben­
digem Leibe zu beerben, sind zerstoben, wie so viele 
andere trügerische Siegeshoffnur^gen der Enteitte. 
So ist es denn auch in Syrien zu Ende mit dem 
französischen Einfluß, der doch so lange Zeit vor­
herrschend gewesen ist, und die Türkei wird nach der 
glücklichen Beendigung des Krieges mit Erfolg da­
ran gehen können, dieses so ungemein aussichtsreiche 
Land zu entwickeln und zu fördern. Daß ihr dabei 
deutsche Arbeit und deutsches Kapital zur Seite 
stehen werden, versteht sich von seW ; sind doch schon 
jetzt die deutschen Interessen in Syrien und P a­
lästina keineswegs gering. Eine wertvolle Förde­
rung finden sie in einer umfangreichen Studie über 
„Syrien als Wirtschaftsgebiet" von Dr. A. Ruppin,



nennende Landwirte und ein vom kommandierenden 
Genera! am Sitze des KriegswirLschaftsamts er­
nannter Veterinär. Der Vorsitzende Offizier vertritt 
sämtliche Generalkommandos, zu deren Bereich die 
Provinz gehört. Bei den nicht am Sitze des Krregs- 
wirtschastsamts befindlichen Generalkommandos 
werden Nebenstellen des Kriegswirtschaftsawts 
nach Bedarf gebildet, die aus einem landwirtschaft­
lich erfahrenen Offizier als Leiter und den erfor- 
^rlrchen Hilfskräften bestehen. Das Krieaswirt- 
schaftsamt hat die Aufgabe, innerhalb der Provinz!

irischastliche Produktion, soweit diese zum 
Mschastsbereich d-es Kriegsamts gehört, zu unter-: 

und zu fördern durch Beschaffung und! 
nötigenfalls militärische Zurückstellung von Ve-^ 
ttrebslertern und Arbeitern, Desckxlffung von 

Maschinen und Betriebsmitteln 
Benzol usw.), Fürsorge für die restlose 

^  Selber, für die Einbringung der 
Erfassung und Verteilung der land- 
Produkte wirkt das Kriegswirt- 

in mit. Das Kriegswirtschastsamt
diat»n genannten Angelegenheiten den zustän- 
f°?ürn  L ^ l l i i g -  W machen und auf Er- 
ra n n ^ s .^  Achten zu erstatten. Dom Kriegsamt 
l e a e n d ^ n ^  ^utscheidung in bestimmten Ange-

»eLlldet. Vorsitzer ist der Landrat; sein 
oNu (prattischer Landwirt) und vier bis

G lieder werden auf Vorschlag des Kriegs- 
nach Anhörung der Landwirtschafts- 

N ,! k ^  durch den OLerprasidenten ernannt. Die 
, - M ° e  ^ r  Kriegswirtschaftsstelle ist für den Ve- 

Kreises die gleiche, die dem Kriegswitt- 
rst Aucĥ  ^  ben ^Bezirk der^ Provinz zugewiesen

 ̂ i'"ur^rgrnyelien verrauen. Lue 
M « 5 e r  KmegswittschastsSmter liegt in der Hand 

im Einvernehmen mit den
Generalkommandos, die die in 

^E n d e n  Mitglieder der Ämter ernennen. 
^^itts>baftchen Personen werden die 

ne il« ^«  herangezogen. Da die
E^nN,.k? " ^ - ? ^ i t s  auf die Frühjahrsbestellung 
koior! .̂k ausüben müssen, soll ihre Errichtung 
Landn^Ä?^!!' ^  Minister des Innern und der 
nL^Eschastsm inister erwarten binnen kurzem 

bre Schaffung der Ämter Bericht.

Heer und Hlotte.
V erordnnn^^^.k^^E igen  Ärzte. Das „Armee- 
»uar d a t ^ ^ E  enthält folgenden vom 3. Ia -  
Sehaltenen^auü.t Earserlichen Erlaß: „Auf den mir 
n «  m i / " - ;^ « ° d  bestimme ich: Landsturmpflich- 
Artt» ^rregsstelle auf Widerruf beliehene
als S o n ^ t^ ! .» " ^ ^ d in  den militärischen Rang
M a n n lA rA  6m er und sind Unteroffizieren und
U n tm o f f L  " ^ h e r -  im Diensttang",
o rdnunaen^ . ^ .M an n sch aften  haben den An-ordnungest der r'„^canns-basten

denen wir o--. AusMbrun

Ärzte im Sani- 
, s Kriegsminister 

Ausführungsbestimmungen,

P ^ L L ^ e n ^ S  » - V  sind

ist anbe ^ ' ^  ver^<rglich verpflichteten Ärzten 
s ^ ^ ^ M e b e n .  sich als Freiwillige in den Land- 

. ^^stell^n ^  lassen, wonach einer Beleibung 
ewer entsprechenden ArMelle nichts im Wege 

Die weitere vertragliche Beschäftigung nicht 
mehr wehrpflichtiger Ärzte ist im Feldheer-, Ope- 

und Etappenbereich sowie besetzten Gebiet 
Wrtab nicht mehr zulässig. Im  Besatzungsheer steht 
^yrer vertraalicben Verwendung nichts entgegen.

mrt Sissistenzarztstellen beliehenen landsturm- 
psUchtrgen Arzte erhalten an beiden Kragenseiten 
ann?r neben der Mitte des Aesft'lapsttbes fe einen 
goldenen Stern nach dem Muster der airf den 
AMselstucken der Sanitätsoffiziere getragenen 
T^.^ue» die mit Stabsarztstellen beliehenen an 

Kvaaenieiten zwei Sterne, und znxrr auben 
neuen dem oberen und unteren Ende des Aeskulap- 
j^oes einen Stern. Ferner tritt zu der Uniform 

ec^/tu*inpflickck^" Ärzte der Helm der Sani- 
tatsofftzrere des Veurlaubtenstandes hinzu.

^re soeben als Beiheft zum „Tropenpflanzer", dem 
Drgan des „Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees", 
erscheint. Das Buch gibt uns genauen Aufschluß 
über Land und Leute, über seinen Handel, die An­
bauverhältnisse und die wirtschaftlichen Möglich­
s te n ,  denen Syrien für die Zukunft entgegengeht. 
Troße Städte liegen hier inmitten weiter, frucht- 

arer Landschaften, in denen noch der Ackerbau und 
Viehzucht in jener primitiven Form betrieben 

Werden, die an die biblischen Zeiten erinnert. Die 
auart der syrischen Städte ist im großen Ganzen 

^  aller orientalischen Niederlassungen. Ihre Enge 
A  den Vorteil, daß sie im Sommer schattig und 
uhl bleiben, aber den Nachteil, daß sich in ihnen, 

der Neigung der Orientalen, allen Unrat aus 
die Straße zu werfen, fürchterliche Gerüche ent- 
tvrckeln. I n  voller Ursprünglichkeil trifft man diese 
Ttraßön noch in Gaza. Homs. Hama. wahrend in 
den anderen Städten sDamaskus, Tripoli) immer­
hin neben den engen Straßen doch wenigstens einige 
breite Straßen oder sogar, wie in Aleppo. Beirut, 
Jerusalem, Haifa und Jaffa, ganze Stadtviertel 
Ulit breiten Straßen bestehen. I n  T r i p o l i  geht 
bie Anlage einer breiten Straße durch die Stadt 
iuit Verlängerung bis zum Meer auf Midhat 
Pascha zurück, der vor 40 Jahren dort Gouverneur 
*^ur. I n  Beirut und Jerusalem sind die ersten 
breiten Straßen vor etwa dreißig Jahren, in Jaffa 
und Haifa noch später geschaffen worden.

Die von den Einheimischen gebauten Wohnun­
gen sind meist so angeordnet, daß von einem in der 
Mitte liegenden großen Zimmer (Salon) viele 
Türen in die kleineren Zimmer führen. In  D a -  
m a s k u s  zeichnen sich die Häuser durch sehr schöne 
Hofe mit Marmorfliesen, Springbrunnen und 
Bäumen aus, deren Sauberkeit zu dem Schmutz der 
nur durch eine Mauer getrennten Straße in merk- 

Gegensatze steht. Die Einrichtung der 
Wohnung in den rein orientalischen Haushaltungen

prsviirzlalnachrichlen.
Nosenberg, 15. Januar. (Gute Jagderaebnisse.

— Unfall.) Bei einer Treibjagd im gräflich Fincken- 
steiner Jagdgebiet wurden von zwölf Schätzen 
298 Hasen erlegt. Bei der Treibjagd auf dem 
hiesigen städtischen Jagdgelände wurden 88 Hasen 
geschossen. — Ein bedauerlicher Unfall ereignete 
sich in der Familie des Besitzers H. in Klein Al- 
brechtau. Das 1 Jah r alte Kind fiel aus einem 
Kinderstuhl so unglücklich auf eine am Erdboden 
stehende Kiste, daß ihm die Schädeldecke förmlich 
gespalten wurde. Das Kind dürfte kaum mit dem 
Leben davonkommen.

Konitz, 15. Januar. (Fischfang durch Fisch- 
komrnandos.) Vielfach kann wohl der Fischreichtum 
unserer Seen der Volksernährung im großen des­
halb nicht zugeführt werden, weil es an geübten 
ausreichenden Arbeitskräften zur Vefischung fehlt 
Es werden deshalb da, wo es erforderlich erscheint 
von den Militärbehörden im Einverständnis mit 
den Seeöcsttzern und sonstigen Fischereiberechtigten 
besonders zusammengestellte Fischkommandos mit 
ausgiebigem sachgemäßem Fischfänge beauftragt. 
Etwaige dahingehende Wünsche sind bei dem könig­
lichen Landratsamte anzubringen.

Mewe, 15. Januar. (Erhängt) hat sich der 
17jährige Sattlerlehrling Kurowski in der Werk 
statte, seines Meisters.

Dirschan. 15. Januar. (Der Erbauer der zweiten 
Dirschauer WeichselLrücke. Geheimrat Professor Ehr. 
Mehrtens,) ist als Professor der technischen Hoch­
schule in Dresden dort im Alter von 73 Jahren 
gestorben. Er war einer der ersten deutschen Fach­
männer auf dem Gebiete des Brückenbaues und hat 
sich sehr gr^ße Verdienste um die Einführung des 
Flnßeisens im Brückenbau erworben. Von ihm 
riihren die WeMelbrücken bei Dirschau und 
Marienburg her. Der große Erfolg, den er damit 
errang, gab Anlaß zu seiner Berufung an die tech­
nische Hochschule in Aachen. 1885 wurde er als P ro­
fessor für Statistik der Baulonstruktionen und 
Brückenbau an die Dresdener technische Hochschule 
berufen. Mehrtens hat wertvolle Schriften auf 
feinem Fachgebiet veröffentlicht. Der Erbauer der 
ersten Dirschauer Welchselbrücke ist der Oberbaurat 
Lentze. der Vater unseres späteren kommandieren 
den Generals von Lentze.

Posen, 15. Januar. (Eine polnische Partei der 
„nationalen Arbeit".) Die Bildung einer neuen 
polnischen Partei in Posen, die alle konservativen 
Elemente umfassen soll. ist nach dem „V. T." im 
Entstehen begriffen. Der neuen Partei, die den 
Namen „Nationale Arbeit" führen soll. werden sich 
anschließen ein großer Teil des Basar-Kasinos, 
ferner die Gruppe, die hinter dem neugsgründeten 
„Kraj" steht, des Reichstagsabgeordrieten Dombeck 
und schließlich diejenigen Elemente, die hinter der 
neugsgründeten ..Gazetta Narodowa" stehen, deren 
Führer der päpstliche Kammerherr Dr. von Jac- 
kowski-Wronetyn ist. Zurzeit liegen die Satzungen 
der Behörde zur Genehmigung vor. Näheres kann 
also noch nicht veröffentlicht werden.

Jutroschm, 15. Januar. (Vom ungedeckten 
Schwungrade erfaßt) wurde beim Hackselschneiden 
die Arbeiterin Stanis^awa Kasiewski in Zaorie. 
Sie erlitt dabei einen Schädelbruch, an dem sie nach 
zwei Tagen gestorben ist.

Landsberg a. W., 15 Januar. (Verschiedenes.) 
Das Stadtverordnetenkollegium hatte sich in außer­
ordentlicher Sitzung mit dem Ankauf der Guter 
Oberhof und Verghausen — 230 000 bezw. 275 000 
Mark — zu beschäftigen. Den Stadtverordneten 
erschien jedoch der Kaufpreis angesichts der zu er­
wartenden Rentabilität zu hoch, und sie lehnten 
den Ankauf mit großer Mehrheit ab. Nunmehr 
bat die Güter der hiesige Großindustrielle Max 
Bahr zur Erzeugung von Nahrungsmitteln für 
Arbeiterfamilien käuflich erworben. — Dem Vater­
ländischen Frauenverein in Soldin stiftete Frau 
Baronin Mimosa von Klietzing-Dreckau 20 000 Mk.
— I n  furchtbarer Weise verunglückte in Arnswalde 
ein Zögling der Fürsorgeanstalt. Beim Fortbringen 
von Stroh stürzte er in die Strohpresse und wurde 
vollständig zermalmt.

Lokasnachrichten.
Z«r Erinnerung 18. Januar. 1918 Beginn der 

neuen Schlacht mit den Russen bei Toporoutz und 
Vojaz. Zusammenkunft Kaiser W'lbelms und Kö­
nigs Ferdinand von Bulgarien in Nisch. 1915 s- 
General von Stössel, der Auslieferer Port Arthurs 
an die Japaner. 1911 Gegenseitigkeitsvertrag 
zwischen den Vereinigten Staaten und Kanada.

besteht aus Teppichen, Matten, Ruhebänken 
(Diwans) Sofas), Kissen in allen Größen. Tische 
und Stühle sind nicht vorhairden, da man auf dem 
Fußboden sitzt; ebenso fehlen Schranke, an deren 
Stelle Truhen im Gebrauch sind. I n  vielen orien­
talischen Haushaltungen hat sich aber die eiserne 
Bettstelle schon eingebürgert, und mehr und mehr 
halten auch sonstige europäische Möbel ihren Ein­
zug. Tapeten finden sich nirgends, auch in den euro­
päischen Wohnungen nicht, da sie dem Ungeziefer 
Unterschlupf geben; vielmehr sind die Wände gleich 
formig we'b oder blau getüncht. Gemauerte Kachel­
öfen sind eine Seltenheit und nur bei Europäern zu 
treffen. Gewöhnlich behilft man sich in der kurzen 
W:nterzeiL bei Ernwpäern mit eisernen Öfen und 
Petroleumöfen und bei Eingeborenen mit dem 
Feuertopf (Mangel), einem irdenen oder kupfernen 
Gefäß, in dem ausgeglühte Holzkohle glimmt. Zum 
Kochen dient ebenfalls der irdene .Feuertopf oder 
ein etwas größerer Kachelaufbau für Hc^zkohlen- 
feuerung. Emz^lne Europäer bedienen sich auch 
des eisernen Herdes mit Holz- oder Kohlenfeuerung 
oder des Petrolmimkoch-Apparates. Badezimmer 
in den Wohnungen sind fast unbekannt; der Ein­
heimische besucht zu seiner Reinigung das öffent­
liche Bad.

Die Lebenshaltung in den Städten ist fast durch­
weg noch sehr bescheiden. Nur in B e i r u t  machen 
sich in Kleidung, Nahrung und Vergnügungen die 
ersten Vorzeichen eines beginnenden Luxus bemerk­
bar. Hier richtet man sich in der Kleidung auch 
schon nach der Pariser Mode. während es in den 
übrigen Städten noch keine Mode gibt. Die ein­
heimische Kleidung der Männer (langes Hemd. 
weite Hose. Gürtel) verschwindet hier mehr und 
mehr vor der eingeführten europäischen Kleidung. 
I n  Beirut gibt es auch die größte Zahl von besser 
eingerichteten Kaffees. Vari^täs und Slnghgllen. 
die äußerem nur noch in Damaskus und Aleppo

1896 -f Herzog Dmadeus von Aosta, ehemaliger 
König von Spanien. 1878 s  Eduard Meyerheim, 
hervorragender Genremaler. 1871 Kaiserprokla- 
mation zu Versailles. 1857 * Viktor von Wilsdorf, 
sächsischer Kriegsminister. 1701 Selbstkrönung des 
Kurfürsten Friedrich von Brandenburg zum Könige 
von Preußen.

Thor«, 17. Januar 1917.
— ( Di e  T e u e r u n g s z u l a g e n  f ü r

S t a a t s a r b e i t e r . )  Zm Anschluß an tue An­
weisungen über die e i n m a l i g e n  Krregs- 
teuerungszulagen für die Beamten ist angeordnet 
worden, daß solche Aulagen auch den in den SUlats- 
verwaltungen beschäftigten A r L e i  t e r n , deren 
Lohnbezüge während des Krieges mcht wesentlich 
erhöht sind. zu zahlen sind. Nach den darüber er- 
gangenen Verfügungen betragen die im Dezember 
1916 und Januar 1917 zahlbaren Zulagen ins­
gesamt für ledige Arbeiter 40 Mark. für verheira­
tete Arbeiter ohne Kinder unter 14 fahren 100 
Mark, für verheiratete Arbeiter mit einem Kinde 
unter 14 Jahren 120 Mark. für jedes wertere Kind 
unter 14 Jahren 10 Mark mehr. L e d r g e .  dre 
Angehörigen im Sinne des Reichsfamilrenunter- 
stützungsgesetzes vom 28. Februar 1888 und der 
hierzu weiter ergangenen Bestimmungen im ge­
meinschaftlichen Haushalt aufgrund gesetzlicher cwer 
sittlicher Verpflichtung Unterhalt gewähren, werden 
dabei den kinderlos Verheirateten gleichgestellt. 
W e i b l i c h e  A r b e i t s k r ä f t e  werden ebenfalls 
berücksichtigt, und zwar so, daß Frauen im allge­
meinen die gleiche Zulage erhalten wie die lM gea 
Arbeiter, daß aber die verwitweten, geschiedenen 
und eheverlassenen Frauen, die Kinder' unter 
14 Jahren zu unterhalten haben, den verheirateten 
Nrbeftern mit der entsprechenden Kinderzahl gleich­
gestellt werden. .  ̂ <

— ( V e r g ü n s t i g u n g e n  f ü r  p o l n i s c h e  
A r b e i t e r . )  Für die in Deutschland in Arbeit 
stehenden polnischen Arbeiter sind bedeutsame Ver- 
aunstigungen an zuständiger Stelle beschlossen wor­
den. Bei Urlaubserteilungen soll der Spielraum 
bedeutend weiter gefaßt werden als bisher, natür­
lich unter Währung der Interessen der deutschen 
Arbeitgeber. Es wird ferner der Wechsel der Ar­
beitsstelle erleichtert. Wo in iickustriellen Werken 
eine größere Anzahl polnischer Arbeiter beschäftigt 
sind, kann die Wahl eines Vertrauensmannes aus 
ihrer Mitte gestattet werden, der bei Streitigkeiten 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit heran­
gezogen wird. Endlich ist den Arbeitern künftig 
der Beitritt zu den Gewerkschaften im Rahmen der 
für diese gesetzlich zugelassenen Betötigung gestattet.

— ( V i e h s e u c h e n  i m R e g i e r u n g s ­
b e z i r k  M a r i e n w e r d e r . )  Festgestellt sind; 
R ä u d e .  Kreis Marienwerder: unter dem Pferde- 
bsstande des Mnhlenbesitzers Kunz in Boggillch. des 
Rittergutes Oschen. des Rentners Blum m Rosprtz 
des Gutsbesitzers Dirksen in Neuhöfen, des Guts­
besitzers Emil Wiens in Groß Falkenau und des 
Besitzers Otto Gör« in Bvakcm. Landkreis T h o r n: 
unter dem Pferdebeftande des Besitzers Ju lius Le« 
wandswski in Podgorz. — S c h w e i n e s e u c h e : 
Kreis DL. Krone; unter dem Schweinebestande des 
G utsbM ers Bordt in Briesenitz. — G e f l ü g e l -  
c h o l e r a :  Stadtkreis Graudenz: unter den Enten 
des 2. Ersatz-Bataillons des Landwehr-Jnfanterie- 
Regiments 101. Eulmerstraße. Landkreis T h o r n : 
unter dem Federvieb des Gemeindevorstehers Naß 
in Mlymetz. — Erloschen sind: R o tz: Kreis 
Graudenz: unter den Pferden des Ritterguts 
pächters von Ossowski in Bialoblott und des Guts­
besitzers Wollmann in Lchmanei Schwctz.

— ( De r  h i e s i g e  Z w e i g v e r e i n  d e s  
E v a n g e l i s c h e n  B l i n d e s )  gKenkt fern 
Jahresfest am 21. Februar, abends 8 Uhr. im Vik- 
toriapark zu feiern. Den Festvortrag über „Luthers 
VermäStnis an das Volk des Weltkrieges wird 
Herr Pfarrer A ß m a n n - BromLerg halten.

— ( K ü n s t l e r k o n z e r t . )  Die Kammer- 
virtuosin Frau Frieda Kwast-Hodapp. welche von 
den vereinigten Musikfreunden Thorns zu einem 
Konzert am Sonntag, 21. Januar, abends 8,1lhr, 
im Artushof berufen worden, ist nach ihren Leistun­
gen in den Berliner Philharmonischen Konzerten, 
ken Gürzenick-Konzerten in Köln und in Konzerten 
sicherer Großstädte Europas in die erste Reihe der 
Klavierspielerinnen unserer Zeit zu stellen. Dr. 
Neitzel-Köln nennt sie das „modernisierte Ebenbild 
von Klara Schumann. Jedenfalls wird die Künst­
lerin mit ihren nicht alltäglichen pianistischen und 
musikalischen Fäbiakeiten einen dankbaren Horer- 
k*eis in Thorn finden. Eigentlich wollte sie einen 
Reger-Abend veranstalten Der Geschäftsausschuß 
hat sie aber um ein gemischtes Programm ersucht,

und ss wich sie Kompositionen von Dach-Tausing. 
Beethoven, Chopin und Brahms zum Vortrag

o r n e r

vem 16. Zamiar. Vorsitzer: Gerichtsassessor Dr. 
Sülflow; Schöffen: Blumenhändler Krüger uitt> 
Schneidermeister Lippke. Der B-mgewerksme»ter H. 
hatte seinen Lehrling Sarry R , ° h n e  G r e n z ,  
a u s w e i s  geschäftlich nach Leibitsch gescheckt. D n  
Lehrling ist deshalb wegen Übertretung angeklagt, 
der Lehrhcrr wegen Verleitung dazu. R. wrrd da 
ihm das Bewußtsein der Rcchtswidrigkett gefehlt, 
freigesprochen, der Lehrherr zu 5 Mark Geldstrafe 
verurteilt. — Die unverehelichte M aria I . .  die Ar, 
heitertöchter Gertrud M. und Leokadia E-, sämtlich 
aus Mlynietz, haben sich wegen H o l z d i e b  st a h  l s 
zu verantworten. Da die Angeklagten nrcht er. 
schienen sind. wird in ihrer Abwesenheit verhäng t. 
Es wird ihnen vorgeworfen, am Abend des 25. No­
vember 0,5 Raummeter Kiefernreisig 1. Klasse ge­
stohlen zu haben. Aufgrund der Zeugenaussagen 
werden sie jede zu 10 Mark Geldstrafe oder 2 Tagen 
Norstarbeit oder 2 Tagen Gefängnis und 1 Mark 
Wertersatz verurteilt. — Wegen F u n d u n t e r ­
s c h l a g u n g  und Ü b e r t r e t u n g  der Gewerbe­
ordnung wird der Arbeitsbursche Leon O. zu 5 Mk. 
oder 1 Tag Gefängnis und zu 3 Mark oder 1 -Tag 
Haft verurteilt. Auf dem Kirchhof fand er erne mit 
einem Kreuz gezeichnete Schachtel mit 4 Bleistiften, 
48 Ansichtspostkarten und 17 Päckchen, Brrefpamer 
vergraben. Der Angeklagte suchte die Sache sich 
gleich zunutze zu machen, ging in die gegenüber­
liegenden Baracken an der Kirchhofstratze und ver. 
suchte alles einzeln an die Soldaten zu verrufen. 
Sein offenes Geständnis trug ihm eine milde Strafe 
ein — Der Arbeiter Wladislaus Mrugalski aus 
Rudak war für die Firma Droigt u. Lcschnitzer mit 
Nolzabfahrem beschäftigt. B ei. dieser Gele^nbert 
schaffte er zwei Last 6olz auf dre Seite, welche des 
Abends von seiner Mutter dort abgeholt würd«». 
Auch er ist geständig und nhäft wegen D i e b «  
i t a h l s  einen Verweis: dre Mutter wrrd. weil 
schon vorbestraft, wegen H e h l e r e i zu 2 Woche» 
Gefängnis verurteilt. — Wegen f a h r l ä s s i g e r  
K ö r p e r v e r l e t z u n g  ist der Bierfohrer einer 
hiesigen Brauerei Franz G. angeklagt. Der Ange­
klagte wird beschuldigt, an der Ecke Brette- und 
Daderstrosie die Frau M arta B. überfahren zu 
haben. G. erklärt, er habe der entgegenkommenden 
Elektrischen so schnell wie möglich ausbiegen müssen, 
habe aber Leim Einbiegen in die Baderstrane laut 
„Vorsicht!" gerufen. Die beschädigte Frau B. will 
nichts gehört haben. Eine Zeutzin bekundet da- 
gegen, daß der Ruf ergangen sei. Der Gerichtshof 
entscheidet dahin, daß der Angeklagte die nötige 
Vorsicht nicht außeracht gelassen hat. und erkennt 
auf Freisprechung. — Ein Zwist wegen der Dorf- 
schönen in Turzno hatte zu Schlägereien zwischen 
dem herrschaftlichen Kutscher R. und den Burschen 
Felix K- »nd Bronislaus E. geführt, tn die sich der 
W irt Franz K. noch hineinmischte. Die letzteren 
drei haben sich deshalb wegen gemeinschaftlicher 
s c h we r e r  K ö r p e r v e r l e t z u n g  zu verant. 
warten. Ihre Schuld wird als erwiesen angesehen 
und K.. weil schon vorbestraft, zu 40 Mark Geld, 
strafe oder 8 Tagen. K. und E. zu fe 80 Mark oder 
6 Tagen Gefängnis verurteilt. — Der 14 Jahr» 
alte Schüler Johann St. wird beschuldigt, einen 
Korb mit Semmeln, die er aber gleich aufgegessen 
hat. gestohlen zu haben. Der Angeklagte ist schon 
mit 3 Monaten Gefängnis vorbestraft. Wegen 
M u n d r a u b e s  erbält er jetzt 1 Woche Haft. — 
Der Schubmakbermerster Z- aus Lelbrtsch, der gegen 
einen Strafbefehl wegen u n b e r e  K t i 9 ken 
Fi sch e n s  gerichtliche Entscheidung beantragt 
hatte, wurde freigesprochen.

existieren. Auf gutes Essen wird im allgemeinen 
Wert gelegt. Das kommt aber nicht in der Heran­
ziehung teurer ausländischer Nahrungsmittel, sgn« 
dern in der Auswahl der besten einheimischen 
Lebensmittel zum Ausdruck. Besonders für Ge­
müse und Salate hat der Araber eine feine Zunge. 
Daneben spielen Hammelfleisch und Reis die Haupt­
rolle. Man kann die reichsten Leute in Beirut 
selbst auf dem Markt ihre Gemüse einkaufen sehen 
(die Frauen der besseren Klassen gehen allerdings 
nicht auf den Markt). Die arabische Küche liebt 
starke Gewürze und Zerkleinerung aller Speisen bis 
zu kleinen Stücken oder bis zu einem Brei. Beson­
ders berühmt sind die süßen Speisen.

Im  Ausgeben von Geld herrscht eine große Be­
schränkung. Besonders die Einwohner von Tripoli, 
Homs und Hama zeichnen sich durch einen so großen 
Geiz aus, daß sie sich nicht einmal entschließen 
können, währe d dieser weltbewegenden Epoche die 
Summe von 50 Francs monatlich für die Kriegs­
telegramme der „Agence Ottomane" aufzubringen. 
I n  den beiden letztgenannten Städten besteht nicht 
ein einziges Gasthaus, kein Restaurant, kein auch 
nur halbwegs anständiges Kaffee, keine Zeitung, 
von Vergnügungen oder Zerstreuungen garnicht zu 
reden, die in anderen größeren syrischen Städten 
als dem Europäer unentbehrlich vorhanden sind. 
I n  Homs und Hama kennt die Frau nur ihr Haus, 
der Mann seinen Beruf, dem er alle sieben Tage 
der Woche — der Freitag ist zwar mohamme­
danischer Festtag, aber kein Ruhetag — von Sonnen­
aufgang bis Sonnenuntergang obliegt. Die Grün­
dung einer Familie ist hier f lr  einen Mann nicht 
eine Belastung, sondern eine Erleichterung, da die 
Frau im Hause und die Kinder von 8 oder 9 Jahren 
an in den Fabriken arbeiten. Tatsächlich heiraten 
auch viele Männer nur in der Absicht, die Arbeits­
kraft der Frau und Kinder auszubeuten. Die Ge­
burtenziffer ist deshalb sehr hoch. Kinder kosten

Urleys-Allerlei.
Der Feldgeistliche Rupert Mayer 

bei einer bayerischen Division hat eine schwer« 
Verletzung durch eineen Granatsplitter erlitten, so» 
daß ihm ein Fuß unter dom Kni« amputiert 
werden mußte. Diviswnspstarrer Mayer war nach 
der „KölN. Dolksztg." der erste Feldgeistliche und 
der erste J-suitenpater. der sich in diesem Krieg« 
das Eiserne Kreuz erster Klasse verdient«.

Die Kathedrale von Reim».
Auf di« Klagen der Pariser über den Zustand 

der Kathedrale in Reims erklärte der Unterstaats- 
sekrstär der schönen Künste, Dalmier. datz nicht die

wenig, da für die weder Arzt noch Schule existiert; 
ein paar Lumpen bilden ihre Kleidung, und die 
wenigen notwendigen Lebensmittel sind sehr billig. 
I n  Homs kostete im Jahre 1913 das Hammelfleisch 
60 bis 80 Centimes, Brot 20 bis 25 Centimes das 
Kilo. 100 Eier 2 bis 3 Francs. Schafkäse 60 bis 
75 Centimes das Kilo, ein Hase 40 bis 75 Centimes.

Die vorherrschende Religion ist der Islam , Zu 
ihm bekennen sich etwa vier Fünftel der Gesantt- 
bevölkerung von 4 Millionen. Die Christen, die sich 
in griechisch-orthodoxe, griechisch- und römisch» 
katholische, armenische orthodoxe and Katholiken 
und noch viele andere Sekten spalten, zählen ins. 
gesamt etwa drei Brettel Millionen. Sie bilden 
im Bezirk des Libanon, wo sie 300 000 Seelen 
zählen, und in den Städten Beirut 060 000). Na, 
zareth (10 000), Bethlehem (12 000). sowi« in 
einigen Städten des Ostjordanlandes die Mehrheit 
der Bevölkerung. Die Juden in Syrien zählen un» 
gefähr 115 000 Seelen; in Jerusalem machen st« 
mit 45 000 Seelen 60 Prozent der Eesrmt- 
bevölkerung aus.

Die Landessprache ist das Arabische, und zwar 
der syrische Dialekt. Amtssprache ist das Türkische, 
d8s von den Beamten und Gebildeten, zwischen 
Aleppo und Kleinasien auch bereits von einem Teil 
der Bevölkerung gesprochen wird. Die Jaden 
sprechen je nach ihrer Herkunft Arabisch, Spaniolisch, 
Jüdisch-Deutsch, daneben fast durchweg auch 
Hebräisch. I n  den Küstenstädten wird Französisch 
von den Gebildeten gesprochen. Deutsch ist in 
Haifa, Jaffa, Jerusalem, wo sich (zusammen mit 
den benachbarten vier deutschen landwirtschaft­
lichen Kolonien) 2000 Deutsche befinden, verbreitet. 
Seiner Verbreitung kommt zugute, daß es auch von 
den aus Osteuropa eingewandetten jüdisch-deutsch 
sprechenden Juden verstanden wird.



Verwaltung der schönen Künste, sondern das Ober­
kommando der Armee für das Unterbleiben der 
Dachdecker arbeiten verantwortlich sei. Das Ober­
kommando habe die Erlaubnis zu diesen Arbei­
ten verweigert, um den Deutschen keinen Bor- 
wand zu liefern, die Kathedrale von neuem zu be­
schießen. — Unglaublich, aber doch wahr!

Neubildung der chirurgischen Organisation 
des französischen Heeres.

Der Unterstaatssekretär des französischen Sani- 
tätswesens Godard hat die chirurgische Organisa­
tion des Heeres einer vollständigen Neubildung 
unterworfen. Jedem Chirurgen ist künftig geschul­
tes AMtenzpersonal beigeordnet. Ferner werden 
mobile chirurgische Abteilungen gebildet, die in 
Reserve gehalten und im Bedarfsfälle an -bedrohte 
Frontstellungen gesandt werden sollen.

Ein Prozeß von Inhabern geplündeter Pariser 
Geschäfte.

Wie „Temps" meldet, wurde der Prozeß der 
Inhaber der zu Kriegsanfang geplünderten Ge­
schäfte gegen den Staat und die Stadt Paris nun­
mehr geregelt. Der Staat übernimmt 80 Prozent, 
die Stadt Paris 20 Prozent der verlangten Ent­
schädigungssumme. Genannt werden nur französi­
sche Lebensmittelgeschäfte.

Ein Beitrag zum Kapitel Ariegskitsch.
Eine sehr anerkennenswerte Entscheidung hat 

das Patentamt getroffen, indem es die Worte: 
„Uns treibt nicht Eroberungslust" als Waren­
zeichen einzutragen, abgelehnt hat. Der Ausspruch 
des Kaisers bekunde eine Gesinnung, die sich in 
ernster Zeit an Empfinden und Gemüt des Lesers 
wendet. Niemand denke daran, in ihm eine Be­
zeichnung irgendwelcher geschäftlichen Dinge zu 
sehen. Es würde auch mindestens als ungewöhn­
lich empfunden, wenn der vaterländische S inn­
spruch auf Gebrauchsgegenständen des täglichen 
Lebens angebracht würde. — Ebenso sinnlos und 
geschmackwidrig ist z. B. die Anbringung des 
Eisernen Kreuzes auf allen möglichen Gebrauchs- 
gegenständen.

Zeitschriften» u n d  Bücherschau.
D e u t s c h e  R o m a r r z e t t u n g .  Unter Mitwer. 

kung der namhaftesten deutschen Schriftsteller herausgeg- 
ben von Otto Zanke, Verlag von Otto Zanke, Berlin S W  
P reis vierteljährlich 3,50 Mark. Einzelhest wöchentlich 30  
Pfennig. Wir haben bereits mehrfach an dieser Stelle auf 
dieses Unternehmen hingewiesen, das in den 52 Jahren  
seines Bestehens eine Fülle gediegenen Lesestoffes ver. 
vffentlicht und infolge seiner beispiellosen Verbreitung die 
denkbar größte Wirkung auf die deutschen Leser und noch 
mehr auf die Leserinneuwelt ausgeübt hat. D ie uns vor-

liegenden neuesten Hefte enthalten hochinteressante R om ane. 
S tä rk e r a ls  Liebe. R om an  von A r th u r  AschleiLner. T re ib ­
holz. R o m an  von H. S chobert (B a ro n in  v. B ode.) B e­
sonders m uß auf das  B e ib la tt verwiesen werden, das 
ausgezeichnet geleitet ist und zahlreiche hübsche E rzäh lun ­
gen, Skizzen, NovelleLLen und Gedichte b ring t. Auch kurze 
belehrende N otizen und anregende Bücherbesprechungen 
fehlen nicht. W er fü r seine M ußestunden  nach guter Un- 
terhaltungslek lure sucht, w ird  diese in Zankes „Deutscher 
N om anzeitung" finden.

Wissenschaft und Uunst.
Das Preisgericht der Erillparzerstiftung hat 

einstimmig den für das Trienninm 1914/17 fälligen 
Erillparzerprers im Betrage von 5009 Kronen dem 
Schauspiel „Volk in Not" von Karl Schönherr zu- 
erkannt.

Theater und Musik.
Der K aiser zum Tode A lbert N iem an n s. 

Als eines der ersten unter den zahlreichen 
Beileidstelegrammen an den ältesten Sohn 
des verschiedenen großen Sängers traf aus 
dem geheimen Zivilkabinet des Kaisers folgen­
des Telegramm ein: „Seine Majestät nehmen 

>>an dem Hinscheiden Ihres Herrn Vaters herz­
lichen Anteil und werden des gottbegnadeten 
Sängers, dessen Kunst Allerhöchstdenselben oft 
erfreut hat, stets gern gedenken".

„vu ffa lo  ö il l" .
Nun ist er tot, der Mann, der die Phantasie der 

Männer von heute in ihrer Jugend so wild be­
flügelt hat. Vuffalo B ill war der Traun: ihrer 
Nächte, der vorbildliche Held ihrer unbetätigten 
Jugendkraft. Wie noch früher Eoopers Leder­
strumpf, wie die unzähligen Indianer- und See- 
geschichten der siebziger und achtziger Jahre, so 
wurden zu Anfang des letzten Jahrzehnts des 
vorigen Jahrhunderts Vuffalo B ills Abenteuer 
schlechthin d ie  Lektüre aller abenteuerlich veran­
lagten Knaben. Wer Vuffalo B ill war, wußten 
sie freilich nicht; von der bürgerlichen Existenz 
dieses fabelhaften Präriehelden hatten die Leser 
keinen Schimmer. Aber Vuffalo B ill schoß nicht 
nur Büffel vom galoppierenden Pferde aus, führte 
nicht nur heldenhafte Kämpfe mit den blutdürstigen 
Apachen und Siouxindianern, er war auch ein 
Bürger und hieß als solcher Eolonel William Eody. 
And hatte er nur ein Zehntel von all den Helden­
taten geleistet, die ihm in den schreiend bunt aus­
gestatteten und auf miserablem Papier schlecht ge­
druckten Schmökern zugeschrieben wurden, der Oberst 
Eody wäre in der Tat ein ganz besonderer Kerl 
gewesen. So war er nur ein abenteuerlich veran­

lagter Draufgänger, dem es in den Prärien des 
wilden Westens, wo er sich als M ilitär LeLätigt 
hatte, am besten gefiel, und dessen Umgangsformen 
sich nach und nach ganz den Gepflogenheiten von 
Cowboys angepaßt hatten. Als sein Ruhm beide 
Hemisphären erfüllte, kam Vuffalo Bill selbst über 
den großen Teich in die alte Welt. Er kam an der 
Spitze einer Cowboy-Truppe von wildverwegenen 
Gestalten, von Männern, die in allen Künsten des 
wilden Westens wohl bewandert waren. Und der 
tüchtigste von allen war Oberst Cody selbst. Er 
produzierte sich im Zirkus als Kunstschütze von 
fabelhafter Sicherheit; er fing wild dcchin- 
galoppierende Pferde, mit dem Lasso ein — was im 
Zirkus sicherlich viel einfacher als in der P rärie ist 
—; er führte an der Spitze seiner bunt kostümierten 
Schar tolle Jndianerhetzen hoch zu Roß an, die kreuz 
und quer durch den Zirkus und über Stock und 
Stein gingen. Aber so groß auch das Hallo und 
Geschrei war, mit dem Vuffalo Bills „echte Truppe" 
durch die Arena jagte: der ins Märchenhafte ge­
steigerten Knabenphantaste gegenüber hielt das 
Gebotene nicht stand; selbst Ver begeistertste Vuffalo 
Dill-Leser roch nicht allein am Stalldunst, daß alles 
nur Zirkus und keineswegs echte Prärie war. Der 
größte Vüffeljäger loste denn auch bald seine Cow­
boy-Truppe auf und kehrte nach Arizona zurück, wo 
er sich zur Ruhe setzte und sich im Dienste seines 
engeren Heimatstaates eine zeitlang politisch Le- 
tatigte. Nun ist er tot, und die vielen „echten", 
unverfälschten Vuffalo Bill-Truppen, die mit wirk­
lichen Indianern und Cowboys durch die euro­
päischen Zirkusse ziehen, werden nun wohl auf das 
bisherige Anhängeschild verzichten muffen.

Mannigfaltiges.
( E i n  f r e c h e r  P  o st r a u b.) Die „V. Z. 

am Mittag" meldet aus M y s l o w i t z  (Ober­
schlesien): Auf dem Bahnhof S c h u p p  in i t z  
sprang ein etwa 19jähriger Bursche mit vor­
gehaltenem Revolver zwischen den Eisenbahn­
wagen hindurch aus das dort tätige Postper­
sonal und gab einen Schutz ab. Dadurch ge­
lang es dem Burschen, das Poftpersonal der­
art zu verblüffen, datz er eine hölzerne Wert­
kiste mit 18000 Mark Bargeld und für 995 
Mark entwertete Zinsscheine ergreifen und 
damit das Weite suchen konnte.

( D e r  z w e i t e  N e u k ö l n e r  S c h w i n d ­
l e r  gef at z t . )  I n  dem badischen Örtchen S in ­
gen wurde Rösener verhaftet. Man fand bei 
ihm noch 74000 Mark vor. Nun fehlt von 
dem Neuköllner Kleeblatt nur noch Schalgo.

( D e r  e r s t e  S c h a f f n e r i n n e n  - 
A u s s t a n d . )  Am Montag Vormittag sind

in  M a g d e b u r g  die Schaffnerinnen der 
S traßenbahn  in  den Ausstand getreten. Den 
A nfang machten die Schaffnerinnen der L inien 
1 und 2, die der anderen L inien  folgten frei­
w illig  oder sie w urden von ihren Kolleginnen 
veran laß t, die A rbeit niederzulegen. Der 
G rund der Ausstandsbewegung lag darin , daß 
die Direktion der S traßenbahn  an eine den 
Schaffnerinnen gewährte Lohnerhöhung von 
5 P f. für die S tunde die Bedingung knüpfte, 
daß sie anstatt acht S tunden  neun S tunden 
Dienst tun  sollten. Die Schaffnerinnen be­
haupteten, diese Bedingung nicht annehmen 
zu können, da sie infolge der verlängerten 
Dienstzeit ih re r häuslichen Tätigkeit nicht ge­
nügend nachkommen könnten. E in  unregel­
m äßiger B etrieb  w ar die Folge des S treiks. 
An den Haltestellen sammelten sich große 
Scharen Menschen an, die vergeblich auf Be­
förderung w arteten. Einstweilen hat die Direk­
tion  der S traßenbahn, so gut es ging, m änn­
liche A ushilfskräfte eingestellt. —  Inzwischen 
ist der Ausstand b e i g e l e g t  worden. Die 
Schaffnerinnen haben am D ienstag  den Dienst 
wieder angetreten, nachdem im Laufe des 
M ontag nachm ittags V erhandlungen m it der 
Direktion der S traßenbahn  stattgefunden h a t­
ten, in  denen festgelegt worden w ar, daß die 
Schaffnerinnen zunächst v ier Wochen zu den 
von der Direktion gestellten Bedingungen 
(neun S tunden  A rbeitszeit und Erhöhung des 
Lohstes auf 40 Pf.) fahren.

( E i n  Mo r d . )  Aus Dresden wird ge­
meldet: Die Kunstmalerin Abendroth wurde 
in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Wahr­
scheinlich liegt kein Selbstmord vor; von Nach­
barn waren Hilferufe gehört worden.

( S c h w a r z e  B l a t t e r n . )  I n  C a d o l z L u r g  
Lei Nürnberg in Mittelfranken sind sechs Fälle von 
schwarzen Blattern festgestellt worden.

( E n g l i s c h e S c h u l k i n d e r i n H o l z -  
p a n t o f f e l n . )  Wegen der außerordentlichen 
Kriegspreissteigerung der Schuhe in England 
sollen, wie Londoner Blätter berichten, sämt­
liche Schulkinder von Eastbourne mit Holz­
pantoffeln ausgestattet werden. Und zwar 
handelt es sich um eine sechsmonatige - Ver­
suchszeit, und wenn die Eltern und Lehrer 
den Lärm aushalten können, will man diese 
Einführung dauernd machen.

( E r d b e b e n k a t a s t r o p h e a u f F o r ,  
mo s a . )  Einem Telegramm aus T o k i o  zu­
folge wurde Formosa von heftigen Erdbeben 
betroffen, wobei über 1000 Häuser einstürz­
ten und etwa 300 Personen umkamen.

I n  unseren sämtlichen Verkaufs 
stellen geben wir, solange der Bor­
rat reicht, schöne, holländische

zwiebeln
zmn Preise von 25 Pfg. für das 
Pfund nur in Mengen von 5 oder 
10 Pfund an Einwohner des S tadt­
kreises ab.

Thorn den 16. Dezember 1916.
Der M agistra t.

Hindenburg-
L e d e rrk -T a l-r . sowie solche mit dem 
Doppelbildnis des deutschen und öfter« 
reichlichen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs. 
^  sächsischen Königs, des deutschen Krön* 

n z « ,  dem Fregattenkapitän mm Müller 
von d e r .E m d eu * .

ner: V rsm a rck -Z aß rh m rd e rt-J ttb k - 
nm Stnler. O tto  W e d -ig e « , Kapitän« 

Führer der Unterseeboot« 
U S u n d v » .

A ls  neueste P r ä g u n g :

Mackensei»,
hes Deftegers der Russen in Gallzke». 
Je d e s  Stück mit 5.00 Mk. zu haben tm
Lotterie-Kontor Thor«
W ath ttln en k trak «  1. Ecke Wilhelm-platz, 

__  Fernsprecher 842.

Karbid-Tisch-u.
-Michenlainpeit

empfiehlt billig
s .  krebse, Lulmsee,

Böttchermarkt. — Telephon N r. 188.

Heller-Sohlen.
aus gepreßtem N aturleder hergestellt, 
Tafel, ausreichend zu 7 bis 8 P a a r  
Herren-Sohlen, pro Tafel 9,50 Mk., 
gestanzte H erren-Sohlen, p. P .  2.50 
Mk^ D am en-Sohlen p. P .  2,25 Mk. 

Großabnehm er Vorzugspreise.
k e k v r l  L  U k u m s n n ,

Engros —  Export. 
K ön igS berg  i.P ..L u therflr. 3, Abt.13.

Chaiselongues
(Rahatzphas) zu haben.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zxsaonn-nzrst-llt »»» P e t « r r h i e l  - Serlln-RIederschSnhmgea, (Nachdruck nerbotrn.)

Name und W ohnort des 
Eigentüm ers des -u  

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Zuständiges
A m ts­
gericht

Berstei-
gerungs-
Termin

Größe d 
G rund­
stücks

(Hektar)

Grund«
steuer-
Neln.
ertrag

GebLude-
fteuer-

nutzungs-
rvert

W eslp reukerr. 
E. Berginski. Räuden M ewe 22. 1.10 0.2 432
E. Hildebrandt. B ew ilsthal Schlappe 22. 1. 9 4.68 ca 40,— 248
L. Littm ann, Briesen 
Labusch, L aabs

Briesen
Christdurg

22. 1.10 
23. 1.11V , *)

16,13 ca 322, 10S
A. Brüsch, Ehe!., S iegers Hammerstein 24. 1. 5 59.63 ea 163, 150
L. Dülge, Rentfchkau Thorn 24. 1 .10 7.52 45,2 l 45
A. Bartz, Zempelburg 
I .  Dusch, Ehe!., P o lz is

Zempelburg 21. 1.10 0.22 1,56 583
Putzig 25. 1. 9 7.04 42,09 36

R . Fleig. Schlochau 
F r. E. Pischke. Kozlowo

Schlochau
SÄwetz

25. 1.10
26. 1. 9 15, t 7 57,33 12

W . Hein, S trebielin . Neustadt 29. 1^10 0,13 58,26 145
O. Hinz. S ilbersdorf Thorn 30. 1. 10 8,22 ca 45.— 60
W . Roszcynialski, Vandsburg V andsburg 30. 1.10 10,38 ca48 ,— 753

O stp reu ß en .
Herrenlos, Tragheim Königsberg 23. 1.10 0.04 S8S6
H. T ruppat, Tilsit Tilsit 23. 1. 9'!^ 0,14 2.64 ___

I .  Schabiorvski. Schönmoor Königsberg 25. 1 .1 0 1.77 8.34 —

K. Amelang. Ehe!., Suleyken Marggrabowa 25. 1 .10 81,36 254.61 240
W . Lange. Ehe!.. Liewenberg Heilsberg 26. 1.10 24.42 98,49 75
G. Empacher, Mühihauseu Mühihauseu 26. 1.10 0.06 1.05 730
I .  Wichert, Noßberg Guttstadt 20. 1.10 39.15 225,86 120
A. Böse, Tragheim Königsberg 30. 1 .10 0,11 — 527

P o se n .
S .  Chudy. Ehel., Iägersw alde Gnesen 23. i .1 0 47,74 

ea 14 ha
396,96 128

A. Roj. Opalenitza Gratz 23. 1 .1 0 210, - 446
M . Rosenthal. Ostrowo Ostrowo 24. 1. 9 0,02 — 2650
Fr. A. Tomczak, Schwersenz Posen 24. 1 .10 — — 1110
Z. Kaplerowicz, Stenschewo Posen 24. 1.11-1, — 360
W w. W . B raun , Schroda Schroda 24. 1. 9 '/ , 0,08 1613
I .  Niemrer, Ehel^ Wiezewo Schrimm 25. 1. 9*4 36.91 313,72 180
I .  Krebs. Danzig Danzig 26. 1. 10 0,04 — 7r9
I .  Godziewskt. Neuhof Hohensalza 29. 1. 9-/< 

29. 1.10» 4
9.31 44.6! 18

I .  Posadzy. Ehe!., Parchanie Ds. Hohensalza 15,56 209, ,'9 120
K. Olszewski, Ehel^ M ogilno M ogilno 30. 1. 9 0,48 4.65 4840
A. Targowski. Ehe!., Moschin Posen 31. 1 .1 1 'lz 0,03 — 207
M . Wyremdek, Posen Posen 31. 1.10 0,12 1,44 934
H. Lux. Lanzyn Thorn 31. 1 .10 4.35 V .- 48
S t.  Bembuista, Ehel., Kamnitz Wongrowitz 31. 1 .1 0 22,45 143,91 75

P o m m e rn .
B . Wetzel, Alt-Rothem ühl Pasewalk 22. 1.10 4 6 4 40.95 453
A. Nosenow, Barfußdorf Gollnow 24. 1. 9- . 6 64 29,79 45
G. Nitz. Neu-Torney S te ttin 25. 1. 10V4 0.07 — 8160
R  W ahl. Ehel.. Barch B arth 29. 1 .10 0,008 r — 175
M . Knop u. M tg.. (4).

31. 1 .10Rummelsburg Rummelsburg - E — - -
*) M ehrere Grundst.
**) 2 Grundstücke.

Z u verpachten oder zu verkaufen:
ein Grundstück

nahe Thorns, cirka 90 M orgen Land 
krankheitshalber unter günstigen Bedin- 
gungen. Reflekt. erfahren näheres durch 
K attfm .kovrouL n . Altst.M arkt30, Thorn.

LM nnmIel 
M  H em M iihe

ki» I «  M  R  A l e
für Ilm glingsfigur zu verkaufen.

Z u e rs t  in derGejchaftsst. der „Presse".
G ut erhaltenes, dunkelblaues

1 M W I W  M
billig zu verkaufen. Brückenstraße !0, 2.

1 W ar I a m M n N W e ,  1 eisernes « g e W
billig zu verkamen.

TM ,em ikits/iraße 35.

M  kaufen jedenPosten für die Reichs»

Wimken moKLHm
Fernruf 138.

1» U m m W ii- P M e i i ,  
M e l M l e »  zu uerkaiileu.
_____ Tuchmacherstr. 5. 2. Etg.. links.

zu verkaufen. Tuchmacherstr. 1 ,'p art.

«-W NIW -. «r. II. 
iswi kliium. I »«KWIIIr«
ZU verkaufen.

Zu erfr. in der Geschäftsst. der „Vresse*.

zu verkaufen. Schuhmackerftr. 1,2  Tr.. r

W k W l l M l ie  W
steht zum Verkauf bei

D .  U « > tk r,n » r» » , P o d g o rz , 
Magistrats!?. 99._____

E ine junge, hochtragende
K u h

steht zum Verkauf bei
Besitzer V irrk s lk a g v , Luden. 
Bahnstation Schloß B irgiau.

Ein neuer

K-rlWNe«
mit Kutscherbock steht für 200 M ark 
zum Verkauf.

Anfragen unter V .  1 2 1  an die G e­
schäftsstelle der „Presse" erbeten._____

Ein neuerF a m M e n -S ch M ten
steht zum Verkauf M  1 * « ^ ,

Tuchmacherstr. 26. Tel. 375.

W .  M lÜ W M
wenig gebraucht, ist billig zu verkaufen. 

V I o r  k o v r s k r ,  Schmiedemstr.

mit angrenzendem, Hellem Zim mer und 
hellen Kellerräumen zu vermieten.

Zu erfragen bei)!. 6rii«bruuii. M W . U M .
L ad en  M d  K on tor

von sofort zu vermieten.

M » «  « S M m e m
nedst reichlichem Zubehör vom 1. April 
zu vermieten. Vriickeiiftraße 38.

Z u  ersr. bei v . S M A L s. Takstr. 42,

Laden
mit Keller, für jeden Artikel passend, 
zu vermieten.

_____  Schillerstraße 5, 1 T r.
D as von Herrn Z ls is n o r  innegehabte

M » l  - M n .
Katharinenstraße 3, parterre, ist leer vom 
1. 4. 17 zu vermieten. Z u  erfragen im 
Restaurant, daselbst.
. I n  dem Hause Paderstraße 24 ist die 

1. Etage,

8 große Zimmer
nebst Zubehör, vollständig renoviert, 
sofort oder später zu verm ieten 

Die W ohnung eignet sich  auch zum 
B üro und zu anderen Zwecken.

Auskunft gibt
L 'i ' l e Ä I S .n S « * .  Schillerstr. 8. 3.

Wohnung »
Breiteftraße 34,

5 Zimmer, 3. Stock, mit Balkon. G as 
von sofort oder später zu vermieten. 
_______ .A n8 4 « 8  I V n I i r « .  T h o rn .

1. Etg., per l . l0. oder spater zu verm.
W in d str. 8.

bisher von Herrn V r .  M n t l s v n n n i »  
bewohnt, mit Bad. reich!. Zubehör, 1. 
Etage, zum 1. April 1917 zu vermieten. 

V n a m ß n ,  Neust. M arkt 20.

Wohnung von 3 Zimmern.
Alkoven. Badestube mit G as  und elek- 
irischer Lichtanlage und reichlichem Zu- 
behör, vom 1. 4. 1917 zu vermieten.

Gerechtestr. 11—13. 2 T rp.

MWdtischerRarttlK.2 -z °A m m r -S O n W .
4. Et., vom 1 .4 .1 7  zu verm. Besicht, nur 
;mis chen 12 u.2 nach,». Anfr. 2. E t. K o n to r.

2 gr. leere Zimmer
mit G as u. Nebengel. parterre, Aussicht 
nach der S traße, vom 1. 4. 17 zu verm 
——  Coppernikusstraße 5. parterre.

Wohnungen:
Parkstraße 16, 1 Treppe, 6 Zimmer mit 

ELa? enwasser-Heizung,
Parkstraße l6 a , parterre und 2 Treppen, 

6 Zimmer, Dielen-Ofenfeuerung, zu ver- 
mieten. _____ O rr ,  4

K e n W M e  N H m g
von 5 - 6  Zimmern, Bad. Küche, elektr. 
q. G as, Balkon u. reich!. Zubehör. B rom - 

l-^Kergerstr. 76, 1, vom 1. 4. er. zu verm.

K
N

jede Karte ein anderes Muster, in alle 
Ausführungen zum 5- bis iS.Pfg.-Derkauf, 
darunter Landschaften. Blumen«. Spruch- 
und Kopfkarten, Liebesserien für Zivil 
und M ilitär. Krtegspostkarten rc , auch 
die stets erscheinenden Neuheiten. Dieses 
ganze S ortim ent versende gegen Nach­

nahme franko für
nur 14,69 M ark

(Dertaufswert es. 55,00 Mary.
Verlangen S ie  Preisliste über Ansichts­

karten aller Art Briefmappen. Feldpost- 
artikel, sowie T aschenlam pen re. F ü r 
Wiederverkäufer franko.
4 . 8edrL<1k, Königsberg i. jlr..

Schließfach ^ _____

« M
von 6 Z im mern und Zubehör mit W arm - 
wasserheizung und Vorgarten, eventl. 
Pferdestall Brombergerstraße 10, sofort 
zu vermieten.

ci-Ioli jerusslvm, vaugeschSst»
____ Thorn, Brombergerstr. 20.

4-Zimmerwohnung,
Veranda u. sämtl. Zub. v sogl. od. 1. 2tprL 
zu vermieten. Mocker, R ayonstr. 12.

Schmiede,
auch für andere Zwecke geeignet» v « l 
sofort oder später zu vermieten.

Gerechlestraß« 23.

Lagerkeller,
Klosterstr., sowie S p e ic h e re « « « , Haupt- 
bahnhof, zu vermieten.
_______ N .  V vkstraße 18.

I ^ O S S
zur S. W ahlfahrtsgeldlotterie zu Zwecken 

der deutschen Schutzgebiete, Ziehung 
am 12., 13.. 14. und 15. Februar 
1917, 10167 Gewinne mit zusammen 
400000 Mark, Hauptgewinn 75000 
M ark, zu 3,30 M ark, 

zur 27. B erliner Pferdelotterie, Ziehung 
am  6. und 7. M ärz 19l7. 5012 Ge­
winne im Gesamtwert* von 70000 
M ark. Hauptgewinn in, W erte vo» 
10 000 M ark, zu 1 Mark, 

zur Geldlotterie zugunsten des Vereins 
Naturschutzpark, e. V ., Ziehung am 9. 
und 10. M ärz, 7219 Gewinne mit 
zusammen 235 000 M ark, Hauptge­
winn 100 000 M ark, zu 3 M ark, 

sind zu daven bei

königl. preußischer Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Katharineustr. 1, Ecke Wilhelms­

platz, Fernsprecher 842.


